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Agenda-Kritik Nr. 1: Kapitel 16 beschreibt die Biotechnologie als ideale Fort- 

90 Prozent Worthülsen und "Blabla" schrittstechnolgie. "Als innovativer, wissensintensiver For- 
schnun~sbereich bietet sie eine Vielzahl nützlicher Verfah- 

Umweltorganisationen wissen natürlich, daß es sich bei der 
Agenda 21 um das Hunderte von Seiten starke Schlußdoku- 
ment des Welt-Umweltgipfels 1992 in Rio handelt. Darin be- 
schlossen VertreterInnen von Regierungen, Niclitregierungs- 
organisationen (NRO, lieber aber NGO in der englischen Va- 
riante) sowie WirtschaftsvertreterInnnen ihr Verhandlungser- 
gebnis. Erst 1994 übersetzte das deutsche Umweltministeri- 
um das Papier vollständig und brachte den Wälzer in Um- 
lauf. Zu verschiedenen Umweltthemen sind Entwick- 
lungsperspektiven aufgeführt. Nur das kürzeste Kapitel der 
Agenda 21, das 28. von insgesamt 40, widmet sich der Um- 
setzung vor Ort und wurde zur Aktionsgrundlage für immer 
mehr Umweltgruppen überall im Land. Doch als "Lokale 
Agenda" agieren sie zwangsweise ohne konkrete Ziele, weil 
alles, was uns die Agenda 21 sagen will, nicht etwa kurz und 
deutlich ausgedrückt ist. Ihre VerfasserInnen haben das mei- 
ste von vorne bis hinten übelst verklausuliert und garantieren 
auch so (neben dem Umfang des Werkes und dem Namen), 
daß kaum ein normaler Mensch sich diese Wortverknotereien 
zu Gemüte führen wird. Ein Beispiel gefällig?: "( ...) Die 
Staaten sollen, gegebenenfalles in Zusammenarbeit mit den 
einschlägigen internationalen Organisationen, a) ... b) im 
Rahmen des Londoner Dumping-Ubereinkommen (...) 
darauf hinwirken, daß die Bemühungen um die Beendigung 
der Untersuchungen über einen Ersatz des freiwilligen Mora- 
toriums über die Einbringung schwachradioaktiver Abfälle 
ins Meer durch ein Verbot unter Berücksichtigung des Vor- 
sorgegrundsatzes beschleunigt werden, damit eine gut infor- 
mierte und baldige Entscheidung in dieser Frage getroffen 
werden kann. (...)" 

Agenda-Kritik Nr. 2: 
10 Prozent falsche Ziele 

renstecYhnologien für vom Menschen vorgenommene Verän- 
derungen der DNS (Erbgut), oder des genetischen Materials 
in Pflanzen, Tieren und Mikroorganismen, deren Ergebnis 
überaus iiützliche Produkte und Technologien sind". ... Die 
Sicherheitsverfaheren sollen lediglich "unter Berücksichti- 
gung ethischer Gesichtspunkte" festgelegt werden. .... unter 
anderem wird der internationale Patentschutz auf Leben her- 
vorgehoben ... 
Müllverbrennung als "Rückgewinnung der Energie aus Ab- 
fällen" ist ausdrücklich gleichberechtigt zur Wiederverwen- 
dunglRecycling. 
Das Problem der "kerntechnischen Anlagen" wird auf die si- 
chere Zwischen- und Endlagerung reduziert. Oder es wird so- 
gar in den verklausulierten Formulierungen folgendes gefor- 
dert: 
(. ..) Die Staaten sollen, gegebenenfalls in Zusammenarbeit 
mit den einschlägigen internationalen Organisationen, a).., b 
)im Rahmen des Londoner Dumping-Ubereinkommen (...) 
darauf hinwirken, daß die Bemühungen um die Beendigung 
der Untersuchungen über einen Ersatz des freiwilligen Mora- 
toriums über die Einbringung schwachradioaktiver Abfälle 
ins Meer durch ein Verbot unter Berücksichtigung des Vor- 
sorgegrundsatzes beschleunigt werden, damit eine gut infor- 
mierte und baldige Entscheidung in dieser Frage getroffen 
werden kann. (...) Die Staaten sollen, gegebenenfalls in Zu- 
sammenarbeit mit einsiehlägigen internationalen Institutionen, 
den Entwickhngsländern helfen, die für den Umgang mit ra- 
dioaktiven AbBllen benötigte Infrastruktur aufzubauen 
undloder zu verstärken; dazu gehören ... Einrichtungen für 
die Behandlung, Konditionierung sowie Zwischen- und End- 
lagerung (...). 
In Kapitel 30 wird di l 'zentrale  Rolle" der Privatwirtschaft 
einschließlich transnationaler Unternehmen für die wirt- 
schaftliche und soziale Entwicklung eines Landes betont. Die 
privaten Unternehmen $ollen "gleichberechtigte Partner bei 
der Umsetzung und Bewertung von Maßnahmen ... der Agen- 
da 2 1 semN( ,..). 
Hierbei fdllt die sehr weit gehende Formulierung "gleichbe- 

Sen zu "beteili- 

Bei keiner Bevöl- 



Agenda-Kritik Nr. 4: 
Wir verlieren unser klares Profil 
Bundesatom und -umweltministerin Angela Merkel weiß, 
was sie an der Agenda hat. Wenn sie (wie im Dezember 
1996) einlädt, bundesweite Agenda-Arbeitskreise zu gründen, 
kommen illustre Gäste aus Wirtschaft (Chemie-/Auto-), Wis- 
senschaft, Ministerien und Verbänden (BUND, Grüne Liga, 
Beamtenbund ...). Dort, wo die Lokale Agenda vor Ort zum 
Thema wird, kommen am "Runden Tisch" ebenfalls Vertreter 
aus Parteien, Wirtschaft, Kirchen, Verbänden usw. zusam- 
men. Muß das nicht stutzig machen? Die Vertreter der härte- 
sten, umweltzerstörenden Industrie brauchen vom Agenda 
21-Prozeß nichts zu fürchten. Uberall geht dort der Dialog 
vor. Es gibt tatsächlich keine Passage im Rio-Dokument, die 
die Großindustrie grundsätzlich in Frage stellt oder auch nur 
kritisiert. Der Schutz der Menschenrechte angesichts eines li- 
beralisierten Welthandels gerät z.B. vollständig unter die Rä- 
der, kommt in der Agenda nicht vor. 
Dafür läuft die Expo 2000 in Hannover als Agenda-Projekt - 
das ist doch was zum Aufschauen für die kleinen Umwelt- 
schützerInnen, die ein solch großen Umweltprojekt, für das 
so viel gebaut und umgekrempelt wird, niemals hinkriegen 
würden. Ein weltweites.Happening mit dem Agenda Banner - 
"Das, was zu tun ist." (Ubersetzung des Wortes "agenda"). 

Agenda-Kritik Nr. 5: 
UmweltschützerInnen werden beschäftigt 

Die Agenda 21 enthält viele Seiten mit vielen Kapiteln mit 
vielen, vielen Worten. Die Agenda-Bündnisse zeichnen sich 
ebenfalls vor allem durch viele Worte aus. Das merken im- 
mer mehr Menschen und Medien, ohne daß die Agenda-Be- 
geisterung bisher merklich abgenommen hätte: "Einen Auf- 
stand muß man machen, und nicht nur von ihm reden. Bisher 
wurde viel geredet, unglaublich wenig gemacht, obwohl es 
unzählige Menschen gibt, die sich für nachhaltige Politiken 
und Projekte einsetzen". (Politische Ökologie 5/96) 
Frankfurter Rundschau vom 24.10.95: %ie einst agilen, 
spontanen und die Massen mobilisierenden Umweltverbände 
und -initiativen drohen immer mehr zu Bürohengsten zu ver- 

werden. In der Agenda wird der Ausbau der Atom- und der 
Gentechnologie in zwei umfangreichen Kapiteln gefordert. In 
den Broschüren und Ausstellungen, die vorgeben, die Inhalte 
der Agenda zu beschreiben, fehlen diese Kapitel immer. 

Agenda-Kritik Nr. 7: 
Oie Falschen waren unterstützt 
Industrie und Bundesumweltministerin haben gut lachen: Die 
meisten Umweltgruppen, vor allem aber die etablieen Ver- 
bänden unterstützen die Agendaarbeit und die Nachhaltig- 
keitsdebatte. Neue Modewörter wie 'Wationaler Umweltplan" 
geistern herum und werden über Jahre alle Kapazitäten bin- 
den, ohne das etwas herauskommt. Wer heute Agendaarbeit 
macht, kann auf gute Presse, Zuschüsse oder vielleicht sogar 
ein Pöstchen im neugeschaffenen Agendabüro hoffen. Auf 
Landes-, Bundes- und überregionaler Ebene aber haben ganz 
andere Kreise die Agendathematik besetzlt: Umweltministerin 
Merkel, die EXPO und andere. Die RWE-Zeitung heißt 
"Agenda". Sie können sich auf die vielen hundert (oder gar 
schon tausend?) Gruppen vor Ort berufen, die mit ihnen einer 
Meinung sind: Agenda ist die Zukunft. Wer vor Ort die Agen- 
da und ihre Ziele unterstützt, fallt denen in den Rücken, die 
auf überregionaler Ebene gegen Gen- und Atomtechnik sowie 
gegen die Deregulierung und zunehmende Macht der Groß- 
konzerne kämpfen. Ist es ein Wunder, cfaß dieselben Umwelt- 
organisationen, die bundesweit Agenda und Nachhaltigkeits- 
diskurs fordern, jetzt bei der EXPO mitmachen wollen oder 
Ökosteuerreformvorsch~äge machen. bei denen die Großener- 
gieverbraucher ~usnahmgn erhalten sollen? 
Da hilft es auch nichts, wenn sich Agenda-Leute vor Ort 
rausreden, daß die Agenda zwar problematisch sei, aber sie 
vor Ort ja was Besseres daraus machen, Dadurch, daß sie ein 
Dokument stützten, in dem Gen- und Atomtechnik befürwor- 
tet werden und die Stärkung der Privatwirtschaft zum Ziel 
aufsteigt, machen sie wirksame Umw~iltschutzarbeit landes- 
und bundesweit schwieriger. Sie stehen (mindestens symbo- 
lisch) einfach auf der Seite von Merkel, RWE usw. 

kommen. Der Kleinkrieg mit Politik und ~ d m i n k r a t i o n  bin- 
det die Kräfte ..." Agenda-Kritik Nr. 8: 

Geld al miermitte 
östchen wäre aus der gescheiterten Rio- 

enda-Ktitik Nr. 6: 
le werden verarsc 



1 Materialien, die bei der MaterialAuswahi 
UmweltSchutz bestellt werden können: 

. . . . . . .Ö- unkte "Agedna" (5,- DM, billigere Gruppenabos 
und Sammelbestellungen erfragen) 
Ausgabe der &Punkte, dem Infodienst für Umweltgruppen, 
mit dem Schwerpunkt Agenda. Doch die "0-Punkte" decker 
auf: Schon die Agenda selbst gibt das nicht her, denn in ihr 
werden offen Positionen pro Atom- und Gentechnik sowie fü 
eine Stärkung der Rechte von multinationalen Konzernen 
bezogen. Mitbestimmungsrechte für Bürgerlnnen oder 
spezielle Gruppen sind dagegen nur abgeschwächt 
formuliert. Die Praxis aber bietet ein noch erschreckendere 

I Bild. Auch nach Jahren intensiver, 
papierfressender und teurer Arbeit an 
der Agenda (ein Großteil der Arbeit wir( 
hauptamtlich erledigt) sind nur wenig 
Erfolae sichtbar - oft weniaer als in 
~ a h i e n  der vorherigen Äheit in 
Umweltgruppen und Bürgerinitiativen. Da 
die Agenda überhaupt so populär wurde, 
hat viel mit Geld zu tun. Ständig werden 
neue Stellen geschaffen, Zuschüsse an 
Gruppen sind oft damit verbunden, daß 
diese sich an der Agendaarbeit beteiligen. 
Mit der neuen Ausgabe der "0-Punkte" liegt 
erstmals eine umfassende kritische 

~eleuchtungder Agenda 21 und der Arbeit an den lokalen 
Agenden in großer Verbreitung vor. 

. . . . . ..aktuelle Ausgabe der 0-Punkte (8,- DM) 

. . . . . . .Reader "Nachhaltige Weltbilder" mit vielen Texten 
zur Agenda, Nachhaltigkeit, 0konomie von unten usw. 7 DM 

"Agenda, EXPO, Sponsoring" 
. . . . - -Bestellung für den Band I :  Recherchen im Naeturschutzfilz. 

39,80 DM (400 Seiten, A5). 

. . . . . . Band 2: Perspektiven radikaler, emanzipatorischer Umwelt- 
schutzarbeit. 36 DM (250 Seiten, A5) 

. . . . . . .CD mit den Quellen zum Band I. 49,80 DM. 

Nachhaltlgkeit 8 Agenda 21(10,- DM) 
Sammlung von kritischen Texten und Aufsätzen zum Thema 
Sie zeigen, daß die Agenda- und Nachhaltigkeits"welle" aus 
Unwissenheit oder mit dem Ziel, tat- ," . sächliche Vei 
änderungen zu vert 

Die Alternative: 
3 Mappen zum 
und -blelbenl 
Als Arbeitshilfen für 
sind die 
A ktionsm appe 

lindern, entstand. 

A ktivwerden 

Umweltgruppen 

Um welt (20, 

. . . . . . . ~ a k - ~ r l e b n i s - ~ a ~ ~ e  (12,- DM) erschienen. Sie 
bieten praktische Hilfen und Aktionsvorschläge jenseits von 
Nachhaltigkeit und Agenda, für eine echte Alternative. 

Adresse: 
MaterialAuswahl UmweltSchutz (MAUS) 
Postfach 181 8 
36228 Bad Hersfeld 

I 
I 

I Fazit: 
j Selber Maßstäbe setzen! 
1 
I 
I lm Zuge der Agenda-Aktivitäten vor Ort werden Bürgerln- 
I nen eingeladen und häufig kommen etliche Menschen zu- : sammen. Das ist neu, Urnweltschützerlnnen haben sich lange 

gar nicht um BürgerInnen-Beteiligung geschert. Sie haben in 
t diesem Bereich sicher "Hausaufgaben" zu machen. Das Ziel 
I einer breit getragenen Gesellschaftsveränderung und e.chten 
I Umweltschutzes ist sicher nur mit BürgerInnen-Rechten zu 
I erreichen. Das ist aber kein Argument für die Agenda, denn 

mehr Rechte für die Menschen will sie gar nicht. Anhörun- 
gen und runde Diskussions-Tische sind im Rio-Papier aufge- 

I führt. Dann machen die PolitikerInnen den Rest - oder auch 
I nicht. Bürgerlnnenentscheide z.B. sind Elemente einer ech- 
I ten Mitbestimmung. Es gibt da gute Vorschläge und aktive 
1 Gruppen - die Agenda braucht es auch hier nicht. 
I 

1 Bündnisarbeit ist eine gute Sache und wichtig, um Zielen 
I näher zu kommen. Aber immer muß dann die Frage geklärt 
; sein, ob ein Bündis mit jedem diesem Ziel noch dienlich sein 
I kann. Jede Umweltgruppe, die sich von Merkel für einen Ar- 
( beitskreis gewinnen Iäßt, der nichts erreichen soll, muß sich 
I fragen, ob das wirklich der Weg sein kann. Jede Umwelt- 
; gruppe, die die Agenda 21 hochhält, rnuß daran denken, daß 
I sie damit klare Positionen gegen Gentechnik und Atomener- 
I gie verrät. Es stehen auch vernünftige Sachen in dem Rio- 
; Papier. Aber das sind Forderungen, auf die die Umweltbewe- 
I gung vorher schon gekommen ist, die sie auch vertrat, ohne 
I dabei ein Gesamtwerk salonfähig zu machen, das ganz vie- 
I len Forderungen der Umweltbewegung total zuwider läuft. 
( Es ist eben der faule Kompromiss, den alle Regierungs-, 
I Wirtschafts- und NGO-VertreterInnen nach langen Diskus- 
; sionen unterschreiben konnten. Übrigens: Die in der Agenda 

angepeilten Prozesse sollten zum Nachfolgegipfel in New 
I York bereits abgeschlossen oder in vollem Gange sein. Der 

New Yorker Gipfel ist rum, nichts ist passiert. Soweit hat 
f sich die Agenda schon selbst in's Abseits gespielt. Jeder Teil 
der Ökologiebewegung könnte jetzt anfangen und endlich 

I die heilige Kuh schlachten: Wo bleiben neue Maßstäbe und 
I wer fordert lautstark Umweltschutz ohne doppelte Moral? Es 
( ist möglich, für eigene ldeen und Konzepte Bündnispartne- 
I rlnnen zu finden und gemeinsam was zu erreichen, ohne daß 
I der Rest der Menschheit abschaltet und samt seiner Umwelt 
I dem Dialog mit der Wirtschaft geopfert wird! 
I 
I 
I 

Dieser Text stammt von Jörg Bergstedt aus dem Institut für Ökologie, Jutta I Sundennann Pmjekiwerkstatt in Reiskirrhen-Saasen, Olaf Nitseh ebenfalls 
1 aus dieser Pmjekiwerkstatt 
I 

I 

I Literatur zum Thema 
I 
I 

Helga Eblinghausl Amin Stickler: 
I "Nachhaltigkeit und Macht - Zur Kritik 
1 von Sustainable Development ", 
I IKO-Verlag 
I 
i 
1 Christoph Spehr: 
I "Die Ökofalle", ProMedia Verlag in Wien 
I 
I JOrg Bergstedt: 
1 'Agenda, Expo, Sponsoring - Recherchen im Naturschutrfilz" umfangreich 

wird hier die Kritik an der Agenda dargestellt (IKO-Verlag in Frankfurt, 
1 39,80 DM). Weitere Themen dieses Buches: Abhhgigkeiten der 
I Umweltschutzorganisationen von Wirtschaik und Staat. Esoterische und 

rechte Positonen in Umweltschutzgruppen und Okokommunen. 
I Perspektiven aus dem Filz heraus. 
I C D  zum Buch mit allen wichtigen Dokumenten und Quellen (als PDF- und 
I TIFF-Dateien, lesbar auf Apple, Windows, Linux und OSl2). 49,80 DM. 
1 Band 2: Perspektiven radikaler; emanzipatorischer Umweltschutzarbeit. 1 Entwthrfe fir neue Strategien und Strukturen, u.a. zu Okonomie und 
i Okologie, Naturschutz von unten, Umweltbildung, Gmppenarbeit usw. 



Interview mit Jörg Bergstedt (Institut für Ökologie) über die Agenda 21, als die zentrale Aktivität und 
Aktionsebene der Umweltverbände und enhncklungspolitischer Gruppen. 

Es wird viel vom Geist der Agenda 21 gesprochen, was gibt die Agenda 21 eigentlich wirklich her? 

Ich finde die Agenda wenig überraschend: Sie ist ein europäisches Dokument, europäische Fachleute mit 
europäischem Gedankengut haben daran gearbeitet. Auch die Vorläuferpapiere (Brandt- und Brundtlandt-Report) 
sind je europäisch geprägt. Verabschiedet worden ist die Agenda dann von allen Regierungschefs und (deutlich 
weniger) -chefinnen dieser Welt. Gegenüber den Vorstellungen der EuropäerInnen hat es nur wenige Änderungen, 
vor allem Abstriche 2.B. aufgrund amerikanischer Interessen gegeben. 
Betrachten wir drei Fälle, die symptomatisch sind für die fatalen Inhalte und europäische Prägung der Agenda. 
Zum einen die Atom- und Gentechnik: in der Agenda wird der Ausbau gefordert. Aber nicht nur das. Es soll der 
Ausbau dieser Techniken vor allem in den ärmeren Ländern erfolgen (z.B. in allen (!) Ländern der Welt eine 
sichere Atommüllentsorgung - auch dort, wo es keine Atomkraftwerke gibt), und zwar bei besonderer Hilfe durch 
westliche Firmen. Auf deutsch: Konzerne der reichen Länder wollen ihre Technologie weltweit verkaufen, damit 
die reichen Länder dann ihren Müll loswerden können. Fatal. 
Das zweite Beispiel ist die Frage der nachhaltigen Lebensfiihmng. Das europäische Modell ist z.B. in den 
schlimmen Büchern "Zukunftsfihiges Deutschland" oder "Faktor Vier" festgeschrieben: Hoher Konsum auf 
High-Tech-Ebene, keinerlei geschlossene Kreisläufe und alles von oben gesteuert. Für viele ärmere Länder ist 
dieses Konzept kulturell völlig verfehlt. Es würde bedeuten, daß die imperialistische Politik der Zerstörung der 
bisherigen Kulturen, z.B. der Subsistenzwirtschatl, des regionalen Handels usw., fortgesetzt würde, um alle Länder 
in die Abhängigkeit der High-Tech-Produzenten (Konzerne) zu bringen. In der Agenda findet sich der Hinweis, 
daß viele einheimische Völker im Trikont zu blöd sind, nachhaltig zu leben und deshalb an die Erfordernisse der 
Nachhaltigkeit angepaßt werden müssen. Das ist Imperialismus pur - eben die aktuelle Politik! 
Als drittes möchte ich die Beteiligungsrechte anfiihren. Es werden in der Agenda ja verschiedene Gruppen 
erwähnt, Unternehmer, Arbeitnehmer, Frauen, Jugendliche usw. Für alle, immer in männlicher Sprachform, finden 
sich Aussagen zur Beteiligung. Die sind aber unterschiedlich. Am meisten gestiirkt werden sollen die Unternehmer, 
dann die Arbeitnehmer, die Frauen sollen nur noch "aktiv einbezogen", die Jugendlichen "beteiligt", mit den 
Bürger in den Gemeinden ein "Dialog" geführt und die Ureinwohner "gestärkt" und "angepaßt" werden. Diese 
Reihenfolge ist eine klassisch europäische Stufung, sie zeigt, wer hier in dieser Gesellschaft wie wichtig genommen 
wird. Alles in allem zeigt sich: Die Agenda ist nur die Fortführung der Herrschaft der Industrieländer und eine 
neue Begründung für die Ausdehnung der dortigen Ideologien auf die ganze Welt. Nicht ganz zufällig finden sich 
fast alle Agendagruppen in Europa, die meisten davon in Deutschland. 

Direkt nach der Umweltkonferenz in Rio wurde die Agenda von allen Seiten und vor allem von den 
Umweltverbänden sehr kritisiert, heute dagegen arbeiten fast alle damit. Wie erklären Sie sich diesen Wandel? 

Da spielen viele Faktoren eine Rolle. Ich glaube, die Agendaeuphorie ist in viele Lücken gestossen, die die ihre 
Aktionsfähigkeit und klaren Ziele verlierende, sich Staat und Konzernen annäherende, professionalisierende 
Umweltbewegung Mitte der 90er Jahre entstehen ließ. Letztlich waren es Sehnsüchte ausgelaugter, 
orientierungsloser UmweitschützerInnen, die den Herrschenden die Chance gaben, mit Propaganda und Geld die 
Idee der ergebnislosen Endlosdiskussion unter dem Titel "Agenda" zum wichtigsten Gegenstand der 
Umweltschutzarbeit in Deutschland zu machen. 
Es sind dies die Sehnsucht nach Geld, die in den hochgestylten Hauptamtlichenapparaten der Umweltgruppen 
entstanden, aber auch in vielen Basisgruppen entstanden ist. Inzwischen gibt es im Umweltbereich fast nur noch 
Gelder für Agendaarbeit oder Gruppen, die auch Agendaarbeit leisten. Eine zweite Sehnsucht war die nach 
Orientierung und Zielen. Viele UmweltschützerInnen hatten den Glauben an die alten Ziele verloren. Mißerfolge, 
gezielte Verwirrung z.B. durch Etikettenschwindel und sprachliche "Verökologisiemng" von fast allem in dieser 
Gesellschaft sowie fehlende Strategiediskussion in den Umweltverbänden und anderen Bewegungen, z.B. 
Eine-Welt oder Frauen, schufen eine Situation, in der die Agenda als Strohhalm gesehen wurde. Das kam 
zusammen mit der Sehnsucht nach Machtbeteiligung. Viele "Ökos" waren jahrelang Spinner gewesen. Daß sie mit 
ihrem öffentlichen Druck durchaus vieles bewegt hatten, war ihnen oft entgangen, da niemand 
UmweltschÜtzerImen lobte, die mit Aktionen und Protest Umweltforderungen durchsetzen. Nun bot 
sich die Chance, mit den Mächtigen an einem Tisch zu sitzen. "Dabeisein ist alles", reichte dann vielen. Kritische 
Fragen wurden lieber nicht gestellt. Vielleicht haben viele auch Angst gehabt, bei kritischen Fragen oder 



Erfolgskontrolle wieder eine lllusion zu verlieren - und so machten sie mit bei der Agenda, in einigen Städten 
schon jahrelang. 
Ohne jegliche Ergebnisse bzw. nur mit solchen, die pfiffigen Umweltleuten früher nur eine Woche Arbeit gemacht 
hätten. Die Agenda ist also eine gute Mischung aus Geld als Allround-Schmiermitteln und einer feinen 
Psychologie, fmstrierte "Ökos", Eine-Welt-Leute, Frauengruppen usw. einzusammeln mit einer vagen Illusion. 

Selbst Leute, die der Agenda kritisch gegenüberstehen sehen hier eine Chance der Mitwirkung an politischen 
Entscheidungen. Was halten Sie davon? 

Nichts. Die Sache mit der Beteiligung ist ein Märchen. In der Agenda steht davon auch nichts. Beteiligungsrechte 
gibt es dort nur für Unternehmen. Das immer wieder zitierte Kapitel 28 zur lokalen Agenda sagt nur, daß die 
Gemeinden mit den Btirgern reden sollen, um deren deen zu kennen und einfließen lassen zu können. Das ist auch 
schon heute per Gesetz vorgeschrieben, meist sogar weitergehend als in der Agenda. 
Nun sagen viele: Naja, stimmt schon, aber man kann ja mehr draus machen. Klar, das geht. Aber erstens: Warum 
im Namen der Agenda 21, die doch ein so scheußliches Dokument ist? Und zweitens: Warum dann nicht richtige 
Beteiligungsrechte fordern und sich z.B. für die Verbesserung von BürgerInnen- und Volksentscheiden einsetzen? 
Während wir unsere Zeit und Kraft an Agenda-Tischen verbringen, findet in der Politik die heftigste 
Deregulierung, d.h. das Abschaffen von Beteiligungsrechten statt, die unser Land je erlebt hat. Und die selben 
PoiitikerImen erzählen uns, sie wollten uns jetzt mehr beteiligen und laden zu Agenda-Runden ein. Das ist doch 
völlig durchsichtig. 
Allerdings stellt sich, ähnlich wie beim Grünen Punkt vor einigen Jahren, die Frage: Wer ist schlimmer - die, die 
einen verarschen, oder die, die sich verarschen lassen, obwohl doch alles offensichtlich ist? 

Wenn nich die Agenda 2 1, wo, wie und wofür sollten sich UmweitschützerImen engagieren? 

Das in ganz kurzen Sätzen darzustellen, ist unmöglich. Ich versuche es mal in kurzen Grundsätzen: 
Erstens: Die notwendige Kooperation zwischen sozialpolitischen, internationalistischen und Umweltgruppen muß 
selbstbestimmt erfolgen. Sie muß gestärkt werden und darf nicht von staatlichen Stellen abhängig sein. 
Zweitens: Die politischen Gruppen müssen klare politische Positionen entwickeln und gegenüber den Mächtigen 
einbringen. Dazu ist eine bessere Zusammenarbeit der Gruppen nötig, die für gesamtgesellschaftliche Änderungen 
im Sinne einer herrschaftsfreien und ökologischen Welt eintreten. 
Drittens: Klare Positionen und Forderungen müssen immerwährende Kompromißbereitschaft ersetzen. 
Viertens: Politische Gruppen müssen den Ausbau echter Beteiligungsrechte (direkte Demokratie, Akteneinsicht, 
Dezentralisierung politischer Entscheidungen) fordern und sich selbst zu Initiatorlnnen solcher Prozesse machen, 
vor allem da, wo sie selbst privilegiert beteiligt werden (z.B. als anerkannter Naturschutzverband, als NGO, in 
Gremien usw.). 
Fünftens: Der Monopolisierung und Globalisierung rnuß die Forderung nach einer Ökonomie von unten 
entgegengesetzt werden. Politisch bedeutet das die Abschaffung jeglicher Förderung überregionaler 
Konzemstrukturen sowie die Bevorzugung selbstverwalteter Betriebe. Politische Gruppen sollten Kollektive als 
Partnerinnen bevorzugen. 
Sechstens: Lobbyarbeit und Dialog (runde Tische usw.) ist nur sinnvoll, wenn in den Verhandlungen ein 
Druckpotential besteht. Dieses kann nur in öffentlicher Aktionsfähigkeit bestehen (Boykott, direkte Aktion, 
Widerstand, Öffentlichkeitsarbeit). Sie wiederzuerlangen, rnuß primäres Ziel aller politischen Gruppen sein, denn 
von ihr hängt alles ab. 
Und siebstens: Wir brauchen dringend eine Debatte um Strategien und Ziele. Die Umweltbewegung ist, wie andere 
Bewegungen auch, auf ein katastrophales politisch-inhaltliches Niveau zurückgefallen. Die Nichtreaktion auf 
wesentliche politische Vorgänge wie das M.A.I. oder die Deregulierung zeugt davon, daß viele 
Umweltschutzgruppen gar nicht mehr begreifen, was geschieht - überhaupt und mit ihnen. 



Kapitel 16 

UMWELTVERTRÄGLICHE NUTZUNG DER BIOTECHNOLOGIE 

16.1 Die Biotechnologie umfaßt sowohl die im Rah- 
men der modernen Biotechnologie entwickelten neuen 
Techniken als auch die bewährten Ansätzen der traditio- 
nellen Biotechnologie. Als innovativer, wissensintensi- 
ver Forschungsbereich bietet sie eine Vielzahl nützlicher 
Verfahrenstechniken für vom Menschen vorgenommene 

Veränderungen der Desoxiribonukleinsäure (DNS), oder 
des genetischen Materials in Pflanzen, Tieren und Mi- 
kroorganismengruppen, deren Ergebnis überaus nützli- 
che Produkte und Technologien sind. Die Biotechnologie 
ist nicht in der Lage, von sich aus all die grundlegenden 
Umwelt- und Entwicklungsprobleme zu lösen, weshalb 
die Erwartungen durch eine realistischere Sicht einge- 
schränkt werden sollten. Dennoch verspricht die Bio- 
technologie, einen bedeutenden Beitrag zur Erzielung 
von Fortschritten beispielsweise in der Gesundheitsver- 
sorgung, in der Ernährungssicherung in Form von nach- 
haltigen Anbaupraktiken, einer Verbesserten Versorgung 
mit Trinkwasser, leistungsfähigeren industriellen Er- 
schließungsprozessen für die Umwandlung von Rohstof- 
fen, der Förderung nachhaltiger Aufforstungs- und Wie- 
deraufforstungsverfahren und der Entgiftung von Sonde- 
rabfällen zu leisten. Außerdem bietet die Biotechnologie 
neue Möglichkeiten für weltweite Partnerschaften, insbe- 
sondere zwischen den Ländern, die reich an biologischen 
Ressourcen (einschließlich genetischer Ressourcen) sind, 
denen aber das erforderliche Fachwissen und die erforder- 
lichen Investitionsmittel zurNutzung dieser Ressourcen 
mit Hilfe der Biotechnologie fehlen, und den Ländern, die 
das technische Fachwissen für die Umwandlung biologi- 
scher Ressourcen herangebildet haben, damit diese für die 
Zwecke einer nachhaltigen Entwicklung genutzt werden 
können.1) Die Biotechnologie kann zur Erhaltung dieser 
Ressourcen beispielsweise durch Ex-situ-Verfahren bei- 
tragen. in den nachstehend beschriebenen Programmbe- 
reichen wird versucht, die Anwendung international ver- 
einbarter Grundsätze zu fördern, mit denen die umwelt- 
verträgliche Nutzung der Biotechnologie gewährleistet, 
eine öffentliche Vertrauensbasis geschaffen, die Entwick- 
lung nachhaltiger biotechnologischer Anwendungen ge- 
firdert und geeignete Rahrnenbedingungen - insbeson- 
dere in den Entwicklungsländern - geschaen werden 
können; dazu sind folgende Maßnahmen erforderlich: 

a) Steigerung der Verfügbarkeit von Nahrungsmitteln, 
Futtermitteln und nachwachsenden Rohstoffen; 

b) Verbesserung der menschlichen Gesundheit; 

C) Verbesserung des Umweltschutzes; 

d) Erhöhung der Sicherheit und Schaffung internationa- 
ler Mechanismen für die Zusammenarbeit; 

e) Schaffung günstiger Rahrnenbedingungen für die Ent- 
wicklung und umweltverträgliche Nutzung der Bio- 
technologie. 

I PROGRAMMBEREICHE 

A. Steigerung der Verfügbarkeit von 
Nahrungsmitteln, Futtermitteln und 
nachwachsenden Rohstoffen 

Handlungsgrundlage 
16.2 Um den wachsenden Konsumgüterbedarf der 
Weltbevölkerung decken zu können, muß nicht nur die 
Versorgung mit Lebensmitteln, sondern auch deren Ver- 
teilung deutlich verbessert werden, während gleichzeitig 
nachhaltigere Landbausysteme entwickelt werden müs- 
sen. Ein erheblicher Teil dieses Produktivitätsanstiegs 
muß in den Entwicklungsländern erzielt werden. Voraus- 
setzung dafür ist die erfolgreiche und umweltverträgliche 
Nutzung der Biotechnologie in der Landwirtschaft, im 
Umweltschutz und in der Gesundheitsfursorge. Die 
Mehrzahl der Investitionen in die moderne Biotechnolo- 
gie wurde in den industrieländern getätigt. Es bedarf er- 
heblicher Neuinvestitionen und der Entwicklung der 
menschlichen Ressourcen im Bereich der Biotechnolo- 
gie, insbesondere in den Entwicklungsländern. 

Ziele 
16.3 Unter Berücksichtigung der Tatsache, daß in 
vermehrtem Umfang angemessene Sicherheitsvorkehrun- 
gen auf der Grundlage des Programmbereichs D getroffen 
werden müssen, werden folgende Ziele vorgeschlagen: 

a) die möglichst optimale Steigerung der Erträge pflan- 
zenbaulicher Hauptkulturen, der Nutztiere und der in 
der Aquakultur verwendeten Arten durch Nutzung der 
kombinierten Ressourcen der modernen Biotechnolo- 
gie und die herkömmlichen Ziichtungsmethoden von 
Pflanzen, Tieren und Mikroorganismen, wozu auch 
die vielfdtigere Nutzung der vorhandenen Ressour- 
cen an genetischem Material - als Hybrid- und Aus- 
gangsformen - gehört. 2) Auch bei Forsterzeugnisse 
sollen ähnliche Ertragssteigerungen erzielt werden, 
damit die nachhaltige Nutzung der Wälder sicherge- 
stellt ist;3) 

b) die Verringerung der Notwendigkeit einer mengenmä- 
Bigen Steigerung der Nahrungsmittel, Futtermittel 
und Rohstoffe durch Verbesserung des Nährwerts (der 
Zusammensetzung) von Nutzpflanzen, Tiere und 
Mikroorganismen und Reduzierung der Nachernte- 
verluste bei pflanzlichen und tierischen Erzeugnis- 
sen; 

C) die Steigerung des Gebrauchs integrierter Ver-fahren 
zur Bekämpfung von Schädlingen U P ~  Krankheiten 
sowie für den Landbau, um der übermäßigen Abhän- 
gigkeit von Agrochemikalien ein Ende zu bereiten und 
auf diese Weise den Einsatz ökologisch tragfähiger 
Bewirtschaftungsverfahren zu fördern; 

d) die Bewertung des landwirtschaftlichen Potentials 
von Grenzertragsstandorten im Vergleich zu anderen 
Nutzungsmöglichkeiten und gegebenenfalls die Ent- 



wicklung von Systemen, die nachhaltige Produktivi- 
tätssteigerungen ermöglichen; 

e) die vermehrte Anwendung der Biotechnologie in der 
Forstwirtschaft sowohl zur Steigerung der Erträge als 
auch zur effizienteren Nutzung von Forsterzeugnissen 
sowie zur Verbesserung von Aufforstungs- und Wie- 
deraufforstungsverfahren. Die Bemühungen sollen in 
erster Linie auf Arten und Erzeugnisse ausgerichtet 
sein, die in den Entwicklungsländern angebaut wer- 
den und insbesondere für diese Länder von Bedeuhmg 
sind; 

f) die Erhöhung der EEzienz der Stickstoffbindung und 
der Mineralstoffabsorption durch eine Symbiose hö- 
herer Pflanzen mit Mikroorganismen; 

g) der Ausbau des vorhandenen Potentials für die grund- 
lagen- und anwendungsorientierte Forschung und für 
die Planung und Durchführung komplexer fachüber- 
greifender Forschungsvorhaben. 

(8) Mannahmen im Bereich des Managements 

16.4 Die Regierungen sollen auf der entsprechenden 
Ebene mit Hilfe internationaler und regionaler Organisa- 
tionen und mit Unterstützung nichtstaatlicher Organisa- 
tionen, des privaten Sektors und akademischer und wis- 
senschaftlicher Einrichtungen Verbesserungen in der 
Pflanzen- und Tierzucht wie auch bei Mikroorganismen 
durch Anwendung der traditionellen und der modernen 
Bioteclinologie erzielen, um durch eine nachhaltige Stei- 
gerung der landwirtschaftlichen Erträge die Ernährungs- 
sicherung insbesondere in den Entwicklungsländern zu 
gewährleisten; dabei sollen vor der Veränderung die ange- 
strebten Merkmale abgeschätzt werden, wobei die Be- 
dürfhisse der Landwirte, die sozioökonomischen, kultu- 
rellen und umweltspezifischen Auswirkungen solcher 
Veränderungen und die Nohvendigkeit der Unterstützung 
einer nachhaltigen sozialen und wirtschaftlichen Ent- 
wicklung zu berücksichtigen sind und besonders darauf 
zu achten ist, welche Auswirkungen die Nutzung der Bio- 
technologie auf die Bewahrung der Unversehrtheit der 
Umwelt haben wird. 

16.5 Genauer ausgedrückt sollen diese Einrichtun- 

gen 

a) die Produktivität, die Nahrungsqualität und die Lager- 
beständigkeit von Nahrungsmitteln und Tierfuttermit- 
teln verbessern, wobei sie sich in ihren Bemühungen 
auch mit den Vor- und Nachemteverluste befassen 
sollen; 

b) die Resistenz gegen Krankheiten und Schädlinge 
weiterentwickeln; 

C) Pflanzensorten züchten, die tolerant undloder resi- 
stent gegen Belastungen durch Faktoren wie Schäd- 
linge und Krankheiten und Belastungen abiotischer 
Art sind; 

d) die Verwendung zu wenig genutzter Fruchtarten for- 
dem, die möglicherweise in -der Zukunft für die 
menschliche Ernährung und die industrielle Versor- 
gung mit Rohstoffen von Bedeutung sein werden; 

verschicdenen Technologien enthaltenen Potentials 
fiir die Nahrungsmittelerzeugung im Verbund mit ei- 
nem System zur Bewertung der möglichen Auswir- 
kungen biotechnologischer Verfahren auf den intema- 
tionalen Handel mit Agrarprodukten; 

b) die Prüfung der Auswirkungen eines Subventionsab- 
baus und eines eventuellen Gebrauchs anderer wirt- 
schaftspolitischer Instrumente, in denen sich die auf- 
grund der nicht nachhaltigen Verwendung von A ~ I D  
Chemikalien entstandenen Umweltkosten nieder- 
schlagen; 

e) die Leistungsfähigkeit symbiotischer Vorgänge er- 
höhen, die zu einer nachhaltigen landwirtschaftlichen 
Produktion beitragen; 

f) die Erhaltung und den sicheren Austausch von 
pflanzlichem, tierischem und mikrobiellem Keim- 
plasma durch eine Risikoahschätxung und Verwen- 
dung von Management-Verfahren erleichtern, wozu 
auch verbesserte Diagnoseverfahren zur Identifizie- 
rung von Schädlingen und Krankheiten durch bessere 
Verfahren der Schnellvermehrung gehtiren; 

g) bessere Diagnoseverfahren und Impfstoffe zur Vor- 
beugung gegen Krankheiten und zur Verhinderung ih- 
rer Ausbreitung sowie zur Schnellanalyse von Giften 
oder Infektionserregern in Erzeugnissen, die fiir den 
menschlichen Gehrauch bestimmt oder als Viehfutter 
vorgesehen sind, entwickeln; 

h) nach produktiveren Linien raschwüchsiger Bäume, 
insbesondere als Brennholzquelle, suchen und 
Schnellvermehrungstechniken entwickeln, um zu ih- 
rer umfassenderen Weiterverbreitung und Nutzung 
beizutragen; 

i) die Nutzung verschiedener biotechnologischer Ver- 
fahren zur Erzielung von Ertragssteigerungen bei Fi- 
schen, Algen und sonstigen irn Wasser lebenden Arten 
überprüfen; 

sich um nachhaltige landwirtschaftliche Erträge durch 
Stärkung und Ausbau der Kapazitäten und des Betäti- 
gungsfelds bestehender Forschungszentren bemühen, 
um die erforderliche kritische Menge durch Förde- 
rung und Überwachung der Forschung zur Entwick- 
lung produktiver und der Umwelt dienlicher biologi- 
scher Produkte und Verfahren, die wirtschaftlich und 
sozial verträglich sind, zu erzielen, wobei auch Si- 
cherheitsaspekte zu berücksichtigen sind; 

k) die Verknüpfung geeigneter und traditioneller bio- 
technologischer Verfahren zur Kultivierung genetisch 
veränderter Pflanzen, der Aufzucht gesunder Tiere 
und dem Schutz forstgenetischer Ressourcen fordern; 

I )  Verfahren entwickeln, mit denen die Verfügbarkeit 
der mit Hilfe der Biotechnologie gewonnenen Stoffe 
für die Erzeugung von Nahrungsmitteln, Futtermitteln 
und nachwachsenden Rohstoffen verbessert werden 
kann. 

(b) Maßnahmen im Daten- und Informationsbe- 
reich 

16.6 Folgende Maßnahmen sollen ergriffen werden: 

a) die Erwägung vergleichender Bewertungen des in den 



Kapitel 22 

SICHERER UND UMWELTVERTRÄGLICHER UMGANG 
MIT RADIOAKTIVEN ABFÄLLEN 

PROGRAMMBEREICH 

Förderung eines sicheren und 
umweltverträglichen Umgangs mit 
radioaktiven Abfällen 

Handlungsgrundlage 
22.1 Radioaktive Abfälle werden im Rahmen des 
Kembrennstoffkreislaufs sowie bei kerntechnischen An- 
wendungen (dem Einsatz von Radionukliden in der Me- 
dizin, in der Forschung und in der Industrie) erzeugt. Die 
Bandbreite des von radioaktiven Abfällen ausgehenden 
Strahlen- und Sicherheitsrisikos reicht von einem sehr ge- 
ringen Risiko bei kurzlebigen, schwachradioaktiven Ab- 
fällen bis zu einem sehr hohen bei hochradioaktiven A b  
fällen. Pro Jahr fallen weltweit im Rahmen der Kemener- 
gieerzeugung etwa 200.000 m3 Abftille mit niedriger und 
mittlerer Aktivität und 10.000 m3 mit hoher Aktivität (so- 
wie abgebrannte, für eine Endlagerung vorgesehene 
Brennelemente) an. Mit zunehmender Zahl neu in Betrieb 
genommener Kernkraftwerke, zunehmenden Stillegun- 
gen kerntechnischer Anlagen und zunehmendem Einsatz 
von Radionukliden nehmen diese Abfallmengen immer 
weiter zu. Die hochradioaktiven Abfälle enthalten etwa 

99 Prozent der Radionuklide und d d h  somit das großte 
Straklenrisiko dar. Die bei kemtechnischen Anwendun- 
gen anfallenden Abfallmengen sind im allgemeinen viel 
geringer, normalerweise einige zig m3 oder weniger pro 
Jahr und pro Land. Allerdings kann die Aktivitätskonzen- 

tration vor allem ba geschlossenen Strahlungsquellen 
sehr hoch sein und somit sehr strenge Strahlenschutzmaß- 
nahmen rechtfertigen. Die Zunahme des Abfallvolumens 
soll auch in Zukunft sorgfältig überwacht werden. 

22.2 Der sichere und umweltverträg liche Umgang 
mlt r i d i o i k t l v e n  A b f ä l l e n  e ~ n s c h l i e S l l o h  A b f i i i n a i n i m i r -  

rung, Transport und Endlagerung ist aufgrund der spezifi- 
schen Eigenschaften dieser Abftille enorm wichtig. in den 
meisten Ländern mit einem umfangreichen Kemenergie- 

Programm cklcjfechnische und administrative Maßnah- 
men zur Umsetzung eines Abfallwirtschaftssystems ge- 
troffen worden. in vielen anderen Ländern, in denen ein 
solches nationales Kernenergieprogramm erst im Entste- 
hcn begriffen ist oder in denen es nur bestimmte kemtech- 

nis~he~i-gibt, fehlt es noch an derartigen 
Systemen. 

Ziele 

22.3 Ziel dieses Programmbereichs ist es, innerhalb 
eines umrassenaeren Rahmens eines interaktiven und in- 
tegrativen Ansatzes in bezug auf den Umgang mit radio- 
aktiven Abfillen und ihrer Sicherheit und den sicheren 
Umgang und die sichere Beförderung, Zwischen- und 

solcher Abfälle ZU sorgen und dabei den 
Bchutr dar Oesundhe i t  und d a r  U m w e l t  ru g e w & i u l e i -  

sten. 

Maßnahmen 

(a) Maßuahmen im Bereich des Managements 

22.4 Die Staaten sollen, gegebenenfalls in Zusarn- 
menarbeit mit einschlägigen internationalen Organisa- 
tionen, 

a) soweit angemessen, politische Konzepte und prakti- 
sche Maßnahmen zur weitgehenden Minimierung und 
Begrenzung der Erzeugung radioaktiver Abfälle för- 
dem und für deren sichere Aufbereitung, Konditio- 
nierung, Beförderung und Endlagerung sorgen; 

b) Bemühungen innerhalb der Internationalen Atome- 
nergie-Organisation (IAEO) um die Entwicklung und 
Bekanntgabe von Sicherheitsnormen beziehungs- 
weise Leitlinien und Verfahrenskodizes für radioak- 
tive Abfälle als international akzeptierte Grundlage 
ffir die sichere und umweltverträgliche Behandlung 
und Entsorgung radioaktiver Aballe unterstützen; 

C) eine sichere Zwischenlagerung, Beförderung und 
Endlagerung radioaktiver Abfälle sowie zur Endlage- 
rung vorgesehener abgeklungener Strahlungsquellen 
und abgebrannter Kernelemente aus Kernreaktoren in 
aiien Ländern; insbesow aber in ctri Entwick- 
lungsländern, aurcn Erleichterung aer iransrer ein- 
schlägiger Technologien an diese Länder und/oder 
durch Rückgabe der Strahlungsquellen an den Liefe- 
ranten nach beendetem Gebrauch in Übereinstim- 

mung mit hentsprechenden internationalen Rechts- 
Vorschriften oder Leitlinien fördern; 

d) die ordnungsgemäße Planung - gegebenenfalls ein- 
schließlich Umweltveriräglichkeitsprüfung - des si- 

cheren und urnweltvertraghchen Umgangs mit radio- 
ak t iven  Abfillen einschließlich Notfallmaßnahmen, 
Zwischenlagerung, Beförderung und Endlagerung vor 
und nach Tätigkeiten, bei denen derartige Abfälle an- 
fallen. fördern. 

(b) Internationale und regionale Zusammenar- 
beit und Koordinierung 

22.5 Dle Staaten sollen, gegebenenfalls in Zusam- 
menarbeit mit einschlägigen internationalen Organisa- 
tionen, 

a) ihre Bemühungen um Inkraftsetzung des Verfahrens- 
k o d e ~  über dis grenzüberschreitende Verlxingung ra- 
dioaktiver Ahme verstärken und unter aer Schirm- 
herrschaft der IAEA in Zusammenarbeit mit ein- 
schlägigen, mit den verschiedenen Beförderungsarten 
befaßten internationalen Organisationen die Frage ei- 
ner dqartigenverbringung genau verfolgen, auch hin- 
sichtlich der Frage, ob uer Abschiuß eines rechtsver- 
bindlichen Instruments wtinschenswert wlre; 



b] im Rahmen des Londoner ~umping-Übereinkom- 
mens (Übereinkommen über die Verhütung der Mee- 
resverschmutzung durch das Einbringen von Abfällen 
und anderer Stoffe) darauf hinwirken, daß die Bemü- 
hungen um die Beendigung der Untersuchungen über 
einen Ersatz des derzeitigen freiwilligen Moratoriums 
über die Einbringung schwachradioaktiver Abfalle ins 
Meer durch ein Verbot unter Berücksichtigung des 
Vorsorgegnindsatzes beschleunigt werden, damit eine 
gut informierte und baldige Entscheidung in dieser 
Frage getroffen werden kann; 

C )  die Zwischen- oder Edagening hoch-, mittel- und 
schwachradioaktiver Abfälle in der Nähe der Meeres- 
urnwelt weder unterstützen noch gestatten, es sei 
denn, sie stellen fest, daß ein irn Einklang mit den gel- 
tenden international vereinbarten Grundsätzen und 
Leitlinien erbrachter wissenschaftlicher Nachweis 
belegt, daß eine derartige Zwischen- oder Endlage- 
rung weder ein nicht hinnehrnbares Risiko für den 
Menschen und die Meeresumwelt darstellt noch mit 
anderen legitimen Nutzungen des Meeres kollidiert; 
bei der Prüfung dieser Frage soll der Vorsorgegrund- 
satz angemessen berücksichtigt werden; 

0 keine radioaktiven Abfalle in Länder ausführen, die 
einzeln oder im Kahmen internationaler Vereinbam- 
gen die Einfuhr derartiger Aballe verbieten, wie etwa 
die Vertragsparteien des ~amako-Übereinkommens 
über das Verbot der Einfuhr gefahrlicher Abfälle nach 
AMca und die Kontrolle ihrer grenzüberschreitenden 
Verbringung innerhalb A f i a s ,  des Lome IV-Über- 
einkommens oder anderer ein solches Verbot verhän- 
gender einschlägiger Übereinkommen; 

e) im Einklang mit den völkerrechtlichen Bestimmungen 
die von Vertragsparteien sonstiger einschlägiger re- 
gionaler Umweltübereinkommen über andere 
Aspekte eines sicheren und umweltverträglichen Um- 
gangs mit radioaktiven Abfällen gefaßten Beschlüsse 
- sofern diese auf sie anwendbar sind - respektieren. 

Instrumente zur Umseizung 

(a) Finanzierung und Kostenabschätzung 

22.6 Die auf nationaler Ebene entstehenden Kosten 
für die Behandlung und Entsorgung radioaktiver Abfalle 

sind beträchtlich und schwanken in Abhängigkeit von der 
für die Endlagerung verwendeten Technologie. 

22.1 Die den internationalen Organisationen entste- 
henden durchschnittlichen jährlichen Gesamtkosten 
(1993-2000) für die Durchführung der im vorliegenden 
Programm genannten Aktivitäten werden vom Sekretariat 
der UNCED auf etwa 8 Millionen Dollar veranschlagt. 
Die tatsächlichen Kosten und die Finanzierungsbedin- 
gungeii - auch etwaige nichtkonzessionäre -hängen unter 
anderem von den konkreten Umsetzungsstmtegien und 
-Programmen ab, die von den Regierungen beschlossen 
werden. 

(b) Wissenschaftliche und technologische Mittel 

22.8 Die Staaten sollen, gegebenenfalls in Zusam- 
menarbeit mit einschlägigen internationalen Organisa- 
tionen, 

a) die Erforschung und Entwicklung von Methoden für 
die sichere und umweltverträgliche Behandlung, Kon- 
ditionierung und Endlagerung hochradioaktiver Ab- 
fälle einschließlich ihrer Endlagerung in tiefen geolo- 
gischen Formationen fördern: 

b) Forschungs- und Bewertungsprogramme durchfüh- 
ren, die sich mit der Abschäizung der Gesundheits- 
und Umweltauswirkungen im Zusammenhang mit der 
Endlagerung radioaktiver Abfalle befassen. 

(C) Stärkung der personellen und institutionel- 
len Kapazitäten sowie Entwicklung der 
menschlichen Ress rcen P 

22.9 Die Staaten sollen, gegebenenfalls in Zusam- 
menarbeit mit einschlägigen internationalen Organisa- 
tionen, den Entwicklungsländern helfen, die für den Um- 
gang mit radioaktiven Abfällen benötigte In6-astruktw 
aufzubauen undfoder zu verstärken; dazu gehören auch 
Gesetzesvorschriften, Organisationen, ausgebildete 
Fachkräfte und Einrichtungen für die Behandlung, Kondi- 
tionierung sowie Zwischen- und Endlagerung von aus 
kerntechnischen Anwendungen stammenden Abfällen. 



Kapitel 26 

ANERKENNUNG UND STÄRKUNG DER ROLLE DER EINGEBORENEN 
BEV~LKERUNGSGRUPPEN UND IHRER GEMEINSCHAFTEN 

PROGRAMMBEREICH 

Handlungsgrundlage 

26.1 Indigene Völker und ihre Lebensgemeinschaf- 
ten haben eine historische Beziehung zu ihrem Land und 
sind im allgemeinen Nachfahren der Ureinwohner solcher 
Gebiete. Im vorliegenden Kapitel umfaßt der Begriff 
,,Land" auch die Umwelt der von den betreffenden Men- 
schen von alters her bewohnten Gcbictc. Aufindigene Be- 
völkerungsgruppen und ihre Lebensgemeinschaften ent- 
fallt ein erheblicher Anteil der Weltbevölkerung. Sie ha- 
ben sich über viele Generationen hinweg ganzheitliche, 
traditionelle, wissenschaftliche Kenntnisse über ihr Land, 
die natürlichen Ressourcen und ihre Umwelt angeeignet. 
Indigene Bevölkerungsgruppen und ihre Lebensgemein- 
schaften sollen in den vollen Genuß der Menschenrechte 
und der Grundfieiheiten kommen, ohne behindert oder 
diskriminiert zu wcrdcn. Ihre Fähigkeit zur uneinge- 
schränkten Mitwirkung an einem auf eine nachhaltige 
Entwicklung ausgerichteten Umgang mit ihrem Land hat 
sich aufgnmd wirtschaftlicher, sozialer und historischer 
Faktoren bisher als begrenzt erwiesen. Angesichts der 
Wechselbeziehung zwischen der natürlichen Umwelt und 
ihrer nachhaltigen Entwicklung einerseits und dem kul- 
turellen, sozialen, wirtschaftlichen und physischen Woh- 
lergehen der indigenen Bevölkerungsgruppen anderer- 
seits soll bei nationalen und internationalen Anstrengun- 
gen zur Einfiihning einer umweltverträglichen und nach- 
haltigen Entwicklung die Rolle dieser Menschen und ih- 
rer Gemeinschaften anerkannt, angepaßt, gefördert und 
gestärkt werden. 

26.2 Einige der den Zielen und Aktivitäten dieses 
Prograrnmbereichs zugrundeliegenden Einzelziele sind 
bereits Bestandteil internationaler Rechtsinstrumente wie 
etwa des Übereinkommens über Indigenen- und Stam- 
mesvölker der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO) 
(Nr. 169) und sollen in die im Entwurf vorliegende allge- 
meine Erklärung über die Rechte indigener Bevölkerun- 
gen aufgenommen werden, die zur Zeit von der Arbeits- 
gnippe der Vereinten Nationen filr indigene Bevölkerun- 
gen vorbereitet wird. Das von der Generalversammlung 
der Vereinten Nationen in ihrer Resolution 451164 vom 
18. Dezember 1990 ausgerufene Internationale Jahr der 
Indigenenvöker der Welt (1993) bietet eine günstige Ge- 
legenheit fur die MWlisierung weiterer internationaler 
technischer und finanzieller Zusammenarbeit. 

Ziele 

26.3 Irn engen Zusammenwirken mit der indigenen 
Bevöikerungsgnippen und ihren Gemeinschaften sollen 
sich die Regierungen und gegebenenfalls auch zwischen- 
staatliche Organisationen bemühen, die folgenden Ziele 
zu erfüllen; 

a) die Einleitung eines Prozesses zur Stärkung der Rolle 
der indigenen Bevölkerungsgruppen und ihrer Ge- 
meinschaften durch Maßnahmen, die folgendes ein- 
schließen: 

i) die Verabschiedung oder Erweiterung einer ent- 
sprechenden Politik undloder entsprechender 
Rechtsinstrumente auf nationaler Ebene; 

ii) die Anerkennung der Notwendigkeit, das von 
den indigenen Bevölkerungsgruppen und ihren 
Gemeinschaften bewohnte Land vor Aktivitäten 
zu schützen, die umweltschädlich sind oder von 
den betroffenen Indigenen als sozial und kultu- 
rell unangemessen hetrachtet werden; 

iii) die Anerkennung ihrer Wertvorstellungen, ihrer 
überlieferten Kenntnisse und der von ihnen 
praktizierten Form der Ressourcenbewirtschaf- 
tung zur Förderung einer umweltverträglichen 
und nachhaltigen Entwicklung; 

iv) die Anerkennung der Tatsache, daß die traditio- 
nelle und unmittelbare Abhängigkeit von erneu- 
erbaren Ressourcen und Ökosystemen ein- 
schließlich nachhaltiger Erntepraktiken auch in 
Zukunft für das kulturelle, wirtschaftliche und 
physische Wohlergehen der indigenen Bevöike- 
rungsgruppen und ihrer Gemeinschaften unent- 
behrlich ist; 

?' 

V) die Schaming und Stärkung staatlicher Kon- 
fiiilösungsmechanismen fur mit der Landbe- 
siedlung und der Ressourcenbewirtschaftung 
zusammenhängende Anliegen; 

vi) die Unterstützung alternativer umweltverträgli- 
cher Produktionsmittel, damit den Indigenenge- 
meinschalten eine größere Anzahl von Aus- 
wahlmöglichkeiten für die Steigemng ihrer Le- 
bensqualität zur Verfügung steht und sie da- 
durch konstruktiv an einer nachhaltigen Ent- 
wicklung mitwirken können; 

vii) die Intensiviemg der Stärkung der personellen 
und institutionellen Kapazitäten der indigenen 
Gemeinschaften durch Anpassung und Aus- 
tausch traditioneller Erfahrungen, Kenntnisse 
und Formen der Ressourcenbewirtschaftung, 
damit die nachhaltige Entwicklung dieser Ge- 
meinschaften gewährleistet ist; 

b) gegebenenfalls die Schaffung von Mechanismen für 
die Intensivierung der aktiven Mitwirkung der indi- 
genen Bevölkerungsgruppen und ihrer Gemein- 
schaften an der Gestaltung der nationalen Politik, na- 
tionaler Gesetze und nationaler Programme fur die 
Ressourcenbewirtschaftung und an anderen sie mögli- 
cherweise betreffenden Entwicklungsprozessen wie 
auch für die Einbringung von Vorschlägen dieser 



Kapitel 28 

INITIATIVEN DER KOMMUNEN 
ZUR UNTERSTÜTZUNG DER AGENDA 21 

PROGRAMMBEREICH 

Handlungsgrundlage 

28.1 Da viele der in der Agenda 21 angesprochenen 
Probleme und Lösungen auf Aktivitäten auf der örtlichen 
Ebene zurückzuführen sind, ist die Beteiligung und Mit- 
wirkung der Kommunen ein entscheidender Faktor bei 
der Verwirklichung der in der Agenda enthaltenen Zie- 
leen. Kommunen emchten, verwalten und unterhalten die 
wirtschaftliche, soziale und ökologische Infrastruktur, 
überwachen den Planungsablauf, entscheiden Uber die 
kommunale Umweltpolitik und kommunale Umweltvor- 
Schriften und wirken außerdem an der Umsetzung der na- 
tionalen und regionalen Umweltpolitik mit. Als Politik- 
und Verwaltungsebene, die den Bürgern am nächsten ist, 
spielen sie eine entscheidene Rolle bei der Informierung 
und Mobilisierung der Öffentlichkeit und ihrer Sensibili- 
sierung für eine nachhaltige umweltverträgliche Ent- 
wicklung. 

Ziele 

28.2 In diesem Programmbereich sind folgende Ziele 
vorgesehen: 

@ bis 1996 soll sich die Mehrzahl der Kommunalverwal- 
tungen der einzelnen Länder gemeinsam mit ihren 
Bürgern einem Konsultationsprozeß unterzogen ha- 
bcn und einen Konsens hinsichtlich einer „kommuna- 
len Agenda 2 l'' für die Gemeinschaft enielt haben; 

b) bis 1993 soll die internationale Staatengemeinschaft 
einen Konsultationsprozeß eingeleitet haben, dessen 
Ziel eine zunehmend engere Zusammenarbeit zwi- 
schen den Kommunen ist; 

C) bis 1994 sollen Vertreter von Verbänden der Städte 
und anderer Kommunen den Umfang der Zusammen- 
arbeit und Koordinierung intensiviert haben, deren 
Ziel die Intensivierung des Austausch von Informatio- 
nen und Erfahrungen zwischen den Kommunen ist; 

@ alle Kommunen in jedem einzelnen Land sollen dazu 
angehalten werden, Programme durchzufiihren und zu 
überwachen. deren Ziel die Beteiligung von Frauen 
und Jugendlicheii an Entscheidungs-, Planungs- und 
Umsetzungsprozessen ist. 

Maßnahmen 

28.3 Jede Kommunalverwaltung soll in einen Dialog 
mit ihren Bürgern, örtlichen Organisationen und der F'ri- 
vatwirtschaft eintreten und eine ,,kommunale Agenda 21" 

sultationsprozeß wurde das Bewußtsein der einzelnen 
Haushalte fUr Fragen der nachhaltigen Entwicklung ge- 
schärft. Außerdem wurden kommunalpolitische Pro- 
gramme, Leitlinien, =-.-+,. und sonstige Vorschriften 
zur Verwirklichung der Zieleen der Agenda 21 auf der 
Grundlage der verabschiedeten kommunalen Programme 
bewertet und modifiziert. Strategien könnten auch dazu 
herangezogen werden, Vorschlage fdr die Finanzierung 
auf lokaler, nationaler, regionaler und internationaler 
Ebene zu begründen. 

28.4 Partnerschaften zwischen einschlägigen Orga- 
nen und Organisationen wie etwa dem Entwicklungspro- 
gramm (UNDP), dem Zentrum für Wohn- und Siedlungs- 
Wesen (Habitat) und dem Umweltprogramm (UNEP) der 
Vereinten Nationen, der Weltbank, regionalen Banken, 
dem Internationalen Gemeindeverband (IULA), der 
World Association 0f the Major Metropolises, dem Sum- 
mit 0f Great Cities of the World, der United T b w  Organi- 
zalion und anderen wichtigen Partnern sollen gefirdert 
werden, um vermehrt eine internationale Unterstützung 
für Programme der Kommunen zu mobilisieren. Ein 
wichtiges Ziel in diesem Zusammenhang wäre, bereits 
vorhandene Institutionen, die mit rr -  Stärkung der Hand- 
lungsfähigkeit der Kommunen und dem kommunalen 
Umweltmanagement befaßt sind, vermehrt zu fördern, 
auszubauen und zu verbessern. Zu diesem Zweck 

@ sind Habitat und andere einschlägige Organe und Or- 
ganisationen des Systems der Vereinten Nationen 
aufgefordert, ihre Bemühungen um die Beschaffung 
von Informationen über Strategien von Kommunen, 
insbesondere derjenigen, die internationaler Unter- 
stutzung bedürfen, zu verstärken; 

b) könnten im Rahmen regelmäßiger Konsultationen un- 
ter Beteiligung internationaler Partner sowie auch der 
Entwicklungsländer Strategien überprüft und Überle- 
gungen angestellt werden, wie eine solche internatio- 
nale Unterstützung am besten mobilisiert werden 
könnte. Eine derartige sektorale Absprache würde als 
Ergänzung zu parallel dazu auf Länderehena geführ- 
ten Konsultationen, wie etwa den im Rahmen von Be- 
ratungsgruppen und Rundtischkonferenzen stattfin- 
denden Beratungen, dienen. 

28 5 Verireter von Verbänden der Kommunen werden 
aufgefordert, den Austausch von Informationen und Er- 
fahrungen und die gegenseitige technische Hilfe zwi- 
schen den Kommunen zu intensivieren. 

Instrumente zur Umseizung 
beschließen. Durch Konsultation und Herstellung eines I (a) Finanzierung und Kortenabaehätzung 
Konsenses würden die Kommunen von ihren Bürgern und 
von örtlichen Organisationen, von BUrger-, Gemeinde-, 
Wirtschafts- und Gewerbeorganisationen lernen und fUr 
die Formulierung der am besten geeigneten Strategien die 
erforderlichen Informationen erlangen. Durch den Kon- 

28.6 Es wird empfohlen, daß alle Beteiligten ihren Fi- 
nanz'bedarf in  diesem Bereich neu bewerten. Die durch- 
schnittlichen jlhrlichen Gesamtkosten (1993-2000) für 
die vom internationalen Sekretariat zu erbringenden 



Kapitel 30 

STÄRKUNG DER ROLLE DER PRIVATWIRTSCHAFT 

30.1 Die Privatwirtschaft einschließlich transnatio- 
naler Unternehmen spielt eine zentrale Rolle in der sozia- 
len und wirtschaftlichen Entwicklung eines Landes. Sta- 
bile politische Rahmenbedingungen geben der F'rivatwirt- 
schaft Möglichkeiten und Anstöße zu einem verantwor- 
tungsbewußten und effizienten Handeln und zur Verfol- 
gung längerfristig ausgerichteter Strategien. Höherer 
Wohlstand, ein vorrangiges Ziel des Entwicklungspro- 
zesses, entsteht vor allem durch die wirtschaftlichen Akti- 
vitäten der Privatwirtschaft. Sowohl große als auch mitt- 
lere und kleine Wirtschaftsunternehmen im formellen 
ebenso wie im informellen Sektor schaffen wichtige 
Handels-, Beschäftigungs- und auch Existenzsiche- 
rungsmöglichkeiten. Die Wahrnehmung unternehmeri- 
scher Möglichkeiten durch Frauen trägt zu deren benifli- 
cher Weiterentwicklung bei, stärkt ihre Rolle in der Wirt- 
schaft und verändert das soziale System. Die Privatwirt- 
schaft einschließlich transnationaler Unternehmen und 
die sie vertretenden Verbände sollen gleichberechtigte 
Partner bei der Umsetzung und Bewertung v o n  Maßnah- 
men im Zusammenhang mit der Agenda 2 1 sein. 

30.2 Durch effizientere Produktionsprozesse, vor- 
beugende Strategien, saubere Produktionstechnologien 
und -verfahren während des gesamten Produktkreislaufs. 
die nir Minimierung der Abfallerzeugung oder zur Ab- 
fallvermeidung führen, können Unternehmenspolitik und 
untemehmerisc.hes Verhalten der Privatwirtschaft ein 
schließlich transnationakr Unternehmen entscheidenden 
Eifluß auf die Verminderung der Auswirkungen auf die 
Ressourcennutzung und die Umwelt nehmen. Technolo- 
gische Innovationen, technische Entwicklung und An- 
wendung, Technologietransfer und die umfassenderen 
Partnerschafts- und Kooperationsaspekte fallen größten- 
teils in den Aufgabenbereich der Privatwirtschaft. 

30.3 Die Privatwirtschaft einschließlich transnatio- 
naler Unternehmen soll die Rolle des Umweltmanage- 
ments als eine der höchsten unternehmerischen F'rioritä- 
ten und als Schlüsseldeterminante fur eine nachhaltige 
Entwicklung anerkennen. Einige aufgeklärte Unterneh- 
mensleiter praktizieren bereits das Konzept der ,,Respon- 
sible Care" und der verantwortungsvollen Produkthand- 
habung und -betreuung und führen entsprechende Pro- 
gramme durch, fordern den offenen Dialog mit den Be- 
schäftigten und der Öffentlichkeit und fuhren Umweltbe- 
triebspriifungen (Eco-Audits) und Überprüfungen der 
Einhaltung von Umweltauflagen durch. niese fiihrenden 
Vertreter der Privatwirtschaft einschließlich transnationa- 
ler Unternehmen leiten zunehmend freiwillige Eigenini- 
tiativen ein, fordern und ergreifen Maßnahmen zur Eigen- 
kontrolle und größeren Eigenverantwortlichkeit, indem 
sie sicherstellen, daß ihre untemehmerische Tätigkeit 
möglichst geringe Auswirkungen auf die menschliche 
Gesundheit und die Umwelt mit sich bringt. Die in vielen 
Ländern eingeführten ordnungsrechtlichen Maßnahmen 
und das wachsende Umweltbewußtsein der Verbraucher 

und der Öffentlichkeit sowie aufgeklärter Führungskräfte 
der Privatwirtschaft einschließlich transnationaler Unter- 
nehmen haben zu dieser Entwicklung gleichermaßen 
beigetragen. Ein positiver Beitrag der Privatwirtschaft 
einschließlich transnationaler Unternehmen zu einer 
nachhaltigen Entwicklung kann in zunehmendem Maße 
dadurch erreicht werden, daß wirtschaftspolitische In- 
strumente wie etwa marktwirtschaftliche Mechanismen 
eingesetzt werden, bei denen entsprechend den länderspe- 
zifischen Gegebenheiten die Preise für Waren und Dienst- 
leistungen zunehmend die ökologischen Kosten der Vor- 
leistungen, der Produktion, der Verwendung, des Recyc- 
ling und der Entsorgung widerspiegeln sollen. 

30.4 Die Verbesserung der Produktionssysteme 
durch Technologien und Verfahl-en, welche die Ressour- 
cen effizienter nutzen und gleichzeitig weniger Abfall er- 
zeugen-also mit weniger mehr erreichen-ist ein wichti- 
ger Schritt in Richtung Nachhaltigkeit in der Privatwirt- 
schaft. Gleichzeitig müssen Erfindungsgeist, Wettbe- 
werbsfähigkeit und freiwillige Initiativen angeregt und 
gefirdert werden, damit vielfähigere, effizientere und 
wirksamere Alternativen entwickelt werden können. Um 
diesen grundlegenden Erfordernissen gerecht zu werden 
und die- olle der Privatwirtschaft einschließlich transna- 
tionaler Unternehmen weiter zu stärken, werden die bei- 
den folgenden Prograrnrnbereiche vorgeschlagen. 

A. Förderung einer umwelt- 
verträglicheren Produktion 

Handlungsgrundlage 

30.5 Es wird zunehmend anerkannt, daß Produk- 
tionsprozesse, Technologien und Managementpraktiken, 
die die Ressourcen ineffizient nutzen, Rückstände er- 
zeugen, die nicht wiederverwendet werden, Abfalle ver- 
ursachen, die nachteilige Auswirkungen auf die mensch- 
liche Gesundheit und die Umwelt haben, und Produkte 
herstellen, von denen auch nach Gebrauch schädliche 
Wirkungen ausgehen und die schwierig rückzugewinnen 
sind, durch Technologien, eine gute Betriebs- und Mana- 
gementpraxis und Know-how ersetzt werden müssen, die 
die während des gesamten Produktkreislauf anfallende 
Abfallmenge auf ein Minimum reduzieren. Das Konzept 
einer urnweltvemäglichen Produktion bedeutet, daß in je- 
der Phase des Produktkreislaufs eine optimale Effizienz 
angestrebt werden muß. Ein Ergebnis wäre die Verbesse- 
rung der allgemeinen Wettbewerbsfähigkeit des Unter- 
nehmens. Die Notwendigkeit eines Umstiegs auf ein um- 
weltverträglicheres Produktionskonzept wurde auf der 
von der Organisation der Vereinten Nationen für indu- 
strielle Entwicklung (UNIDO) auf Ministerebene abge- 
haltenen Konferenz über eine nachhaltige industrielle 
Entwicklung, die im Oktober 199 1 in Kopenhagen statt- 
fand, anerkannt. I) 
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nachhaltig arbeitenden Wirtschaftszweiges auseinanderzusetzen. Bis zur Konferenz von Rio kam die histori- 
sche ökologische Wirkung der ldee teilweise einer Katastrophe gleich. Doch Rio hat mi t  den historischen 
Tradit igne~ des Nachhaltigkeitskonzepts nicht wirklich gebrochen. Eine konsequent kritische Diskussion ist 
überf8llig. 

"Das Konzept der nachhaltigen Entwicklung (Sustai- 
nable Developement) ist weltweit zu einem Schlüsselbe- 
griff der Urnweltpolitik der 90er Jahre geworden. Erst- 
mals breit diskutiert wurde das Konzept im Zusammen- 
hang mit dem Brundtland-Report der United Nations 
Commission on Environment and Developement 
(1983-1987) und der sich hieran anschließenden United 
Nations Conference On3 Environment and Development 
1992 (Rio-Konferenz)". 

Darstellungen wie diese pragen die aktuelle Literatur. . 
. Sie erwecken einen falschen Gesamteindruck. Denn auf 

die eigentliche historische Tragweite der ldee und damit 
einhergehender Traditionen wird nicht hingewiesen. 
Möglicherweise ist dieses mangelnde Bewußtsein der hi- 
storischen Entwicklung ein Grund dafür, daß es deri an 
der Debatte Btteiligten so schwer fallt, die ldee inhaltlich 
klar zu fassen. 

Immerhin Iaßt sich als ihr Kernpunkt die Überzeugung 
ausmachen, daß der Mensch die natürlichen Lebens- 
grundlagen nicht rücksichtslos über Gebühr für seine 

3 k  Zwecke belasten darf, will er gegenober kommenden Ge- 
i% nerationen nicht unverantwortlich handeln. Genau dieser 

Gedanke ist aber bereits irn Mittelalter aufgekommen. 
Um zu verstehen, vor welchem Hintergrund diec ge- 
schah, ist ein kurzer Blick auf die damaligen Naturvorstel- 
lungen und Umweltprobleme hilfreich. 

Mittelalterliche Natuworstellungen' 
und Umweltproblemes 
Die noch in der Frühzeit herrschende Vorstellung vom 

Menschen als Teil immerwahrender Naturkreislaufe ist 
L j bereits zerbrochen. Auf der einen Seite steht der Mensch 

f als Krone der Schöpfung. Auf der anderen Seite steht die 
Natur als bedrohliche Unordnung, die der Mensch als 
Lebensgrundlage in den Griff bekommen und seinen 

<T", Zwecken gern@ bearbeiten müsse. Das Denken in Kreis- 
laufen ist abgelöst von der Vorstellung, der Weltprozeß 
sei ein einmaliger und unwiderholbarer Ablauf (hin zum 
Reich Gottes), dem alles unterworfen ist. 

In der Praxis spielt sich im Mittelalter eine fast unvor- 
stellbare ökologische und soziale Katastrophe ab. Ihre Ur- 
sachen sind in stetiger Bevölkerungszunahme bei gleich- 
zeitig wachstumsorientiertem Wirtschaftssystem zu su- 
chen. In den Jahren von 800 bis 1150 verdoppelte bi: 
verdreifachte sich die Bevblkerung in Altdeutschland. 
Um die Ernahrung zu sichern, wurden standig neue Fla- 
chen urbar gemacht. Der Waldanteil an der Landschafis- 
flache sank bis zum Jahre 1300 auf 4 Prozent. (Heute 
sind es 30%). Holz war für die expandierende Wirtschaft 
der einzige wesentliche Energietrager für Bauten, Hei- 
zung, Nahrungszubereitung und siimtliche Gewerbear- 
beiten. Zur Herstellung eines Quadratmeters Kirchenglas- 
fenster mußten beispielsweise 100 Quadratmeter Wald 
verheizt werden. Spatestens ab 1300 herrschte eine laten- 

-- 

te, totale Energiekrise. Und die Ausdehnung landwirt- 
schaftlicher Nutzflächen hinein in sandige, moorige und 
bergige Gegenden führte verstarkt zu Bodenerosion, 
Überschwemmungen und Schadlingsbefall. Ernteausfall 
war die Folge. Es wurde versucht, den Bedarf durch ver- 
mehrten Handel zu decken. Mit einem der Handelsschif- 
fe kamen die Pesterreger nach Europa. Ihnen konnten die 
seit Jahrzehnten hungernden und frierenden Menschen 
keine Abwehrkrafte entgegensetzen. In manchen Gegen- 
den starb bis zu Dreiviertel der gesamten Bevölkerung an 
Krankheiten und Seuchen. Die Pest beendete für die Ver- 
bliebenen das Rohstoff- und Energieproblem, erstmal 
reichten die Holzvorräte nun wieder. 

Die typisch mittelalterliche Art der Reaktion auf Um- 
weltprobleme bestand darin, Ge- und Verbote aufzustel- 
len. Sie schlugen sich in Urkunden immer dann nieder, 
wenn die Grenze zur 710kalen Uneriräglichkeit erreicht 
oder überschritten war. Solch ein Vorgang ist die nach- 
weisbare Entstehung der Nachhaltigkeitsidee gewesen. 

Die Entstehung der ldee 
nachhaltiger Waldwirtschaft' 
Sie laßt sich zurückverfolgen bis zur Forstordnung des 

Klosters Mauermünster im Elsaß aus dem Jahr 1144, 
nach der nicht mehr yolz eingeschlagen werden durfte 
als jeweils nachwuchs Für die Folgezeit lassen sich viele 
Bestimmungen zur schonenden Waldnutzung nachwei- 
sen. Der Nachhaltigkeitsgedanke breitete sich aus und 
mit ihm eine neue Einstellung im Umgang mit dem 
Wald. Denn laut einer Urkunde von 1480 sei der Wald zu 
schonen, weil auch "die Nacikommen des Holtzes de- 
heinst nottiirftig " sein werden. 
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aedi. Beieih mch einer Wehe hatten de Jurenahen eine Erkh3nirn Ur den 
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Doch es gab noch weitere Motive für SchutzmaBnah- 
men. Adel und Klerus ließen ganze Walder in Bann le- 
gen, um Rodung und andere Nutzungen wie beispiels- 
weise die Harzgewinnung zu untersagen. Es war bereits 
bekannt, daß das sogenannte Harzen die Baume 
schwächt und den Wald schadigt. Doch weder diese Ein- 
sicht in ökologische Vorgange war Hauptmotiv der Un- 
terschutzstellung noch der offiziell beschworene Holz- 
mangel. Stattdessen ging es den Hemchenden um ihren 
Machterhalt. Um unter Seinesgleichen politisch mithalten 
zu können, war der ungehinderte Zugriff auf die Rohstof- 
freseve Holz in Friedens- wie Kriegszeiten unerläßlich. 
Bei Bedarf wurden die eigenen Bannwälder ungeniert bis 
zum letzten ausgebeutet. Derart die von ihnen selbst et- 
lassenen Gfsetze zu durchbrechen stand nur den Feudal- 
herren frei. Obwohl ihre Macht im ländlichen Raum um- 
fassend war undlfuf dem Arbeitserh-ag der breiten Bevöl- 
kerung beruhte, wurden Bannwalder und Getreidevor- 
rate in Notzeiten nicht etwa gleichermaßen für alle 
zugänglich gemacht, sondem @ schwächeren Men- 
schen dem Sterben überlassen. Uber Jahrhun-rte hin 
besteht ein Ungleichgewicht von einerseits im Uberfluß 
lebendem Adel und dem Hunger überlassenen Unterta- 
nen." Die im Namen der Nachhaltigkeitsidee bewahrten 
Reserven waren den Hemchenden dabei eine der 
Grundlagen ihrer Macht. Nachhaltig geschützte WaMer 
führten zur urigerechten Ausbeutung von Menschen und 
standen bereit, selbst bei Bedarf jederzeit ausgebeutet zu 

fei wor eine 
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Aus der ldee wird ein 
aufgeklärtes Wirtschaftsprinzip 
Die Nachhaltigkeitsidee geriet in den folgenden Jahr- 

hunderten nicht wieder in Vergessenheit. Doch die Bö- 
den waren ausgewaschen. Infolgedessen konnte sich d i ~  
bisher weitestgehend standorifrernde Fichte behaupten. 
Landesherrliche Verordnungen regelten ab dem 16. Jahr- 
hundert vermehrt die möglichst ordnungsgemaße Pbn- 
derung der schnell nachwachsenden ~ichtenkulturen." 
Dabei spielte die Forderung, Baume nicht ohne Nach- 
pflanzung einzuschlagen, weiterhin die zentrale Rolle. In 
der Praxis wurde sie aber nur ungenagend beachtet. In 
Reaktion darauf entwickelte man aus der mittelalterlichen 
Nachhaltigkeitsidee im 18. Jahrhundert ein systemati- 
sches Bewirtschaftungsprinzip. Dieses pragt Landschaft 
und Wälder bis zum heutigen Tag. Denn aus den 
zunachst reaktiv erfolgten Fichtenanpflanzungen wurde 
nun deren systematisch-planmaßige Anlage in weit ver- 
breiteten Monokulturen. Der Waldanteil an der Gesamt- 
landesfläche stieg nun langsam an und erreichte bis zum 
Jahr 1800 etwa die heutige GröBenordnung. 

Konkreter Anlaß für diese Enk$cklung waren die Fol- 
gen des Dreißigjahrigen Krieges. In der wirtschaftlichen 
Wiederaufbau und -umbruchphase mit nunmehr ersten 
industriell geprägten Manufakturbetrieben und frühkapi- 
talistischen Strukturen war der Bedarf an Rohstoffen 
enorm. Die Holzversorgung mußte neu und dauerhaft 
geregelt werden. So wird die weitere Ausgestaltung der 
Nachhaltigkeitsidee intensiv von den gesellschaftlichen 
und wirtschaftlichen Wandlungsprozessen des Barock 
und der Aufklärungszeit geprägt. Die Naturwissenschaft 
als Erkenntnismethode wurde begründet, erste Wirt- 
schaftsrheorien aufgestellt und das Naturverstandnis wan- 
delte sich grundlegend. 

Pdgend wurden die Naturvorstellungen von Francis 
Bacon und Rene ~escar tes~  sie behaupteten, der Wert 
der Natur liege einzig und allein in ihrem Nutzen für den 
Menschen. Um seine Ziele zu erreichen, müsse der 
Mensch sie mit Hilfe der Naturgesetze beherrschen ler- 
nen. Er könne die riesige Maschine Natur mit Hilfe exak- 
ter mathematischer Berechnungen genau erkennen und 
seinen Interessen gemäß bedienen. Im Laufe der weite- 
ren Entwicklung setzte sich diese Vorstellung mecha- 
nisch-technischer Machbarkeit vollends durch. Sie wur- 
de erganzt von einer neu auftretenden Angst vor Kargheit 
und Manqel. Es hieß, es qabe nun keinen Gott mehr. der 
für alle scke. stattdessei müsse sich der Mensch selbst 
das ~ i n i m i m  zum Überleben aus der Natur abringen. 

Bewertung der mittelalterlichen Tradition Nur durch derartige Naturbehemchung entstünde mate- 
der Nachhaltigkeitsidee rielle Sicherheit und damit die Freiheit der Selbstverwirkli- 
Im positiven Sinne Iaßt sich sagen, daß der Gedanke an chung. 

RückSi~hh~hme und Vo-e geboren wurde. Seine 
bnkret uar es wieder die ~~~d vor ~ ~ l ~ ~ ~ ~ ~ ~ ,  die 

Verbreitung ist eine hohe kulturelle Leistung. Trotzdem dip Fortentwicklung des Nachhaltighi~konzep~ irägg- handelt es sich angesichts der drohenden Katastrophe in- 
te. In der ersten forstlichen Schrift von 

haltlich um die schlichte Selbstve~tändlichkeit, nicht chem Anspruch führte im Jahre 1713 der Freiberger 
mehr in Anspruch nehmen zu wollen, als auf Dauer wirk- Berghauptmann Hanns von Carlwib aus, daß eine 
Iich da ist. Doch nicht einmal sie kann sich praktisch ent- continuirliche ... nachkltende ... eine 
falten. Die wirtschaftlichen und politischen Machfstntktu- berliche Sache ist Doch als eigentlicher Vater der ren verhindem es. Gerade die Einsicht, daß es so nicht Nachhaltigkeitsprinzips in der Forstwirhchaft gilt der Ber- 
weitergehen konnte, hat den Herrschenden ihre besonde- liner Universitäwrofersw Georg Hartig, 
re im Namen der IYachhaltig- 1795 erfolgte Definition lautet: "Unter Nachhaltigkeit ist keitsidee eröffnet. Damit rnm die ldee selbst die Ausbeu- da Streben nach Dauer, Sietigkeit und Gleichmaß der 
tung von Mensch und Natur anstatt die Gesellschaft zur Hogrtdge zu vewhenw. Ab Ende des 18. Jahrhun- Umkehr Denn es verbirgt derts wurden in allen Territorien des Heiligen Römischen 
sich hinter ihr lediglich das Bemühen bzw. der Konflikt Reiches Deukher Nation Fomenualtungen in diesem 
um die Nutzung eines Wirtschaftsgutes. Nachhahigkeit Geiste Fdgerichtig beschreibt ein kürzlich 
und lineares wirtschaftliches Denken gehen eine Symbio- herausgegebmes fodliches Lehrbuch Se ein nicht ehua Nachhahigkeit und an Kreisläufen orien- und Nachhaltigkeit als eine Symbiose: Gefolge 
tiertes okologisches Bewußkein. der menschlichen Beeinflussung - in den letzten 200 

Aus heutiger Sicht läßt sich d a  leicht sagen. Doch Bes- Jahren durch die forstliche Bewirtschaftung - wurden die 
serwisserei scheint fehl am Platz. Wie groß sind unsere natürlichen, mit Klima und Boden im Gleichgewicht ste- 
Fortschritte gegenüber dem Mittelalter wirklich? 
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henden Waldctnikturen weitgehend ersetzt durch Forsten 
- meist aus Nadelbaumen - die sich ohne wirtschaftli- 
che Tätigkeit des Menschen nicht selbst erhalten und re- 
generieren können. Der Begriff Forst bezieht sich also 
stets auf Wald, der geregelter menschlicher Einflußnah- 
me unterliegt ...". Und Nachhaltigkeit sei eben diese P- 
flußnahme, "der Inbegriff geregelter Forstwirtschaft". 

Bewertung des nachhaltigen, 
aufgeklarten Forstwirtschaftsprlnzips 
Nachhaltigkeit wird in ihrer En~ehungsphase als 

grundlegendes Wirtschaftsprinzip mit wissenschaftlichem 
Geltungsrang ausschlief3lich rohstoff- und wirtschahsori- 
entiert gesehen. Prägend sind die Angst vor Holznot und 
der unbedingte Glaube an technische Machbarkeit in der 
Zeit des Aufbaus frühkapitalistischer Wirtschafkstruktu- 
ren. Ziel ist es, die Maschine Natur korrekt zu bedienen 
und so für eine auf Dauer optimale Nutzungsstrategie der 
vorhandenen Holzressourcen zu sorgen. Die im Mittelal- 
ter noch weitgehend ungeregelte Plünderung wird nun in 
eine staatlich systematische und sanktionierte umgewan- 
delt, die sämtliche Flächen des jeweiligen Territoriums 
umfassen soll. Ein Bemühen um Rücksichtnahme auf die 
Vielfalt an Lebensformen im Okogrstem Wald spielt im 
Konzept keine Rolle. Auch ohne 6kologische Einstel- 
lung ließ sich vor 200 Jahren ohne Probleme Nachhal- 
tigkeit betreiben und dafür auf wissenschaftliche Begrün- & dungen zurückgreifen. 
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a.5- gg 
Die ~ntwicklun~ bis Rio irn Überblick1' 
Im nachfolgenden 19. Jahrhundert begann sich das 

Verständnis von Nachhaltigkeit zu erweitern und auszu- 
differenzieren. So bezog Otto von Hagen, Leiter der 
Preußischen Staatsforstverwaltung, 1867 das Nachhaltig- 
keitsprinzip auf "... sowohl die dauernde Bedürfnisbefrie- 
digung in Beziehung auf Holz und andere Waldprodukte, 
als auch die Zwecke ..., denen der Wald nach vpchie- 
densten anderen Richtungen hin dienstbar ist". Nicht 
mehr nur die reine Rostofflieferung sondern amtliche für 
den Menschen wesentliche Wirkungen traten in den 
Blickpunkt. In der Folgezeit wurden "sehr unterschiedli- 
che Inhalte der Nachhaltigkzit ohne nähere Erläuterung 
nebeneinander verwendet", woran auch das Bundes- 
waldgesetz von 1975 nichts geändert hat. Es gab Streit 
darum, ob "Nachhaltigkeit als Wirtschaftsziel" oder "als 
Mittel z g  Erreichung eines Wirtschaftszieles" zu verste- 
hen sei. -- 

Doch es eniwickelte sich noch eine andere Verständni- 
serweiterung. In den zwanziger Jahren wurde im Rahmen 
des Nachhaltigkeitsgedankens erstmals eine naturnahe 
Waldgestaltung angeregt, auf die Wichtigkeit ökologi- 
scher Stabilität, auf Artenvielfalt ,ynd Ungleichaltrigkeit 
des Waldbectandes hingewiesen. Die tatsächliche Ent- 
wicklung lief jedoch genau entgegengesetzt. Selbst in der 
Zeit nach dem zweiten Weltkrieg haben die Wiederauf- 
forstungsprogramme einseitig auf Fichten- und Kiefern- 
monokulturen basiert. Gegenüber der Situation 200 Jah- 
re zuvor wurde ein weiterer Fortschritt erzielt, indem man 
im Namen der Nachhaltigkeit diese Monokulturen nun 
maschinengerecht anlegte. 

Das bereits zitierte forstwirtschaftliche   ehr buch" for- 
muliert: "Nachhaltigkeit ist ... ein Prinzip wirtschaftlichen 
Handelns ... in der Forstwirtschaft, um das Wirtschafkziel 
durch intensive Nutzung und Bewahrung der natürlichen 
Ressourcen zu erreichen". Dabei müßten "die Entschei- 
dungen ... aus volkswirtschaftlicher Gesamtveraniwor- 
tung getroffen werden". "Nachhaltig zu wirtschaften 
heißt also nicht, Altes zu konservieren, sondern dem ste- 
ten Wandel der Zielsetzungen und menschlichen Ansprü- 
che an den Wald zu folgen. ... Dieses Gebot verdeutlicht 
nochmals die ethische Gesinnung, die der Nachhaltigkeit 
seit Anbeginn zugrunde liegt: ... Pflicht gegenüber der 
zukünftigen Menschheit, um die Versorgung künftiger 
Generationen mit Rohstoffen und ökologischen Leistun- 
gen des Waldes zu gewährleisten". In diesem Sinne hat 
sich Nachhaltigkeit als Grundsatz der Forstwirtschaft seit 
dem Zweiten Weltkrieg in den westlichen Industrienatio- 
nen allgemein durchgesetzt. 

Daneben bildete sich seit Beginn der siebziger Jahre 
auf internationaler Ebene eine eigenständige Debatte her- 
aus. Sie versuchte, aus den sich abzeichnenden Ressour- 
cen- und Umweltproblemen sowie dem Entwicklungsbe- 
darf rund um den Globus Konsequenzen zu ziehen. Prä- 
gend waren zunächst der 1972 erschienene Bericht 
"Grenzen des Wachstums" des Club of Rome und eine 
Forschungsarbeit der United Nations Environmental Pro- 
gramme (UNEP). Sie bezeichnete 1973 die Industrielän- 
der als überentwickelt und für die Unty;entwicklung in an- 
deren Teilen der Welt verantwortlich. Es wurden Forde- 
rungen nach Solidarität, Ressourcen- und Umweltscho- 
nung erhoben. Doch das entsprechende Konzept konnte 
sich nicht durchsetzen. Während die neuen sozialen Be- 
wegungen zur Abkehr vom herrschenden Produktions 
und Gesellschaftsmodell aufriefen, verstanden Regierun- 
gen und Wirtschaftsverbände die Inhalte "im Sinne von 
Faktoren, die unbedingt bearbeitet werden mügen, damit 
der bisherige Kurs fortgesetzt werden kann". Im Jahre 
1975 wurden erstmals konsumbezogene Maximumstan- 
dards für Industrieländer gefordert. Ein von der Dag 
-Hammerskjöld-Stiftung finanzierter Forschungsbericht 
über die 6kologische Tragfahigkeit der Erde betonte, 
"da0 Urnweltzerstörung ein Ausdruck sp2yifischer Inter- 
essen und sozialer Ungleichgewichte ist". Demokratisie- 
rung und Dezentralisierung von Macht sowie die volle 
Entfaltung des Menschen als Individuum und soziales 
Wesen sei an Stelle von materiellem Wachstum zu ent- 
wickeln. Auch dieser Bericht blieb ohne politische Akzep- 
tanz. Sie zu finden, gelang erst dem Brundtland-Report. 

Bewertung der jüngeren Entwicklung 
Seit nahezu 200 Jahren wird daran gearbeitet, den 

Nachhaltigkeitsgedanken konzeptionell zu füllen. Die 
Debatte Iaßt sich ununterbrochen bis in die direkte Ge- 
genwart verfolgen. Die Unklarheit des Begriffes bildet 
sich lnfolge inhaltlicher Erweiterung heraus Im Rahmen 
der Forstwirtschaft lassen sich zwei Hauptrichtungen un- 
terscheiden. Die eine betont vornehmlich die aktualisier- 



ten wirtschaftspolitischen Belange. Die andere dehnt den kannter Verumher, obwohl d i e s  die Wal&r elementar ' 
Begriff auf die Berücksichtigung der biologischen Vielfalt bedronende Problem seit weit über 50 Jahren diskutiert 
aus ilberhaupt nicht in das Konzept eingdo 
sind Überlegungen, der Natur von mensch 
chen Interessen unabhängige, eigenst 
Daseins- und Schutzrechte einzuraum fruf zur kritischen Diskussion 

ie Ergebnisse von Rio bedeuten einen Rück- Termine 
Die praktische Wirkun schritt gegenüber der Diskussionsbandbreite der 

Nach haltigkeitsprinzips Siebziger Jahre. Eine Fülle geschickter Fomulie- E.-K)APX m oldenarrg 
vom Standpunkt konsequ en täuscht konsequente Handlungsbereitschaft z o , y 2 1  - 

W 
ter Okologie 16 aus gese- Sie relativiert sich durch einander widerspre- MemderAgeEw 
hen konh.aproduktiv. Der ilziele und insbesondere die festgelegten, nicht 

sL%".t",hpwelcEhye 2 
Grund liegt in einer unan- gestellten Eckpunkte Wirtschaftswachstum, ge-uwndenomew 

haft und Großtechnologien, deren Bedro- 
= ~ ~ ~ s C ~ ~  hungspotential fur Menschheit und Umwelt teilweise 

Q~~~~~~~~~~ 

eit noch überhaupt nicht absehbar ist. Aber nach dem Ein- SemhorenmdenAL 

wirkt. blick in den historischen Ablauf nimmt dieser Tatbestand beieuchhsn (3340 DM) 
nder. Denn mit ihm erweisen sich folgende hb PATCHWO(W( 

des Nachhaltigkeitsprinzips lediglich als un- Kooentnüe 24 
den, entwicklungspolitisch orientierten Teil der Debatte. 26122 MIQ 

gebrochen lebendig: w olirii~rnn 
Far 014112489661 

Die Konzeption von RioZZ /im Angesicht einer möglichen Katastrophe die Beto- potchwx@ 

nung der Selbstversiändlichkeit, nicht mehr in An- ~ o p c o i g  

Die Konzeption von Rio beendet derartige Hoffnungen. spruch nehmen zu wollen, als auf Dauer vorhanden 
Sie sieht Nachhaltigkeit nur unter der Voraussetzung von ist, wie im Mittelalter; 
Wirkchaftswachctum und Marktwirtxhaft sowie der For- /lineares wirtschaftliches Denken (statt an Kreisläufen 
tentwicklung neuer Großtechnologien wie der Atom - orientiertes) - wie im Mittelalter; 
und der Gentechnik als möglich an. Das attraktivste Ele- 
ment des knzeptes, die vermittlung /h~" 'Jk'J"g und Zementier'Jng der Madwefleilung 

lung und Umwelt bnu. Ökologie und Ökonomie, ist eine zwischen Arm und Reich im scharfer werdenden Kon- i:' 
Täuschung. Die Kernausage des Berichts von Rio be- flikt um die Nutzung von Wirtschaftsgütern - wie im 

steht darin, daß lediglich Verbesse~ngen der bisherigen Mittelalter; "& +& 
Welhi~irtschaftsordnu~g nötig seien. Denn - so heißt es /Hang ZU iechnischen Lösungen und entsprechendem s* Siimrnen zur 
im Original - "es sind lediglich technologische und ge- Machbarkeitsglauben mit dem Ziel, den Zugriff auf die , Agenda 

sellschaftlkhe Grenzen, die uns durch die Endlichkeit der Lebensgrundlagen bis zur optimalen Grenze auszurei- 9 
Ressourcen und die begrenzte Fähigkeit der Biosphare zen - wie im aufgeklarten Frühkapitalismus; J 

Mt rief Pgenda 21 wendet 
zum Verkraften menschlicher Einfhßnahme gezogen ~Aktualisierung der menschlichen Forderungen an die uch erstmab ein UN-D~(~W 

sind. Technologische und gesellschaftliche Entwicklun- rnent rcht <urochFieükh an 
Natur, ohne auch nur den Versuch zu machen, ihr da- allegienrgeniordem 

gen aber sind beherrschbar und können auf einen Stand von unberührte Daseinsrechte einzuräumen - wie im an die ~t tp tmm 

gebracht werden, der e$e neue Ara wirtschaftlichen und Burgei CM Agenda 21 
vorigen Jahrhundert; unfa8t neben wen  &U 

Wachstums ermöglicht". Die ökologische Krise wird r/Umweltschutz nach neusie,,, Erkenn,,.,isstand als Mit- 
guten Ideen wd ~mäizen 

zwar genutzt, wirtschaftliches Verhalten teihueise in Frage OUdiMaemonseh 
tel zum Zweck des Erhalts des wachstumsorientierten bntnvea brhithn mua 

zu stellen. Leitendes Motiv ist aber nicht der Abbau der 
Umweltzerstorung sondern der dauerhafte $;halt des 

Wirtxhaftssystems anstati einer Abkehr w n  ihm - 
wie bisher zu allen beschriebenen Zeiten. 

wachstumsorientierten Weltwirtschaftsgrstems Dessen 
prägende Elemente werden ebenso wenigzerändert wie 
die Vormach~ellung der InduMestaaten, bei- ih W- 

des auf der Anwendung von Gewalt beruht. Für die soge U 
nannte D r ~ e  Welt ändert das Konzepi nichts an der k 
Grundstniktur des organisierten Raubes. Im Namen der 
Nachhaltigkeit können beispielweise Gentechnikfimen 

wie bisher den ~ ~ ~ ~ ~ ~ l d  seine Menschen nach Jahren unter Öffentlichem h c k  ist es ihren Vertretern 
profitablen Genquellen absuchen. gelungen, die eigenen nach wie vor von Wachctumsideo- 

logie geprägten Vorstellungen zum zeniralen Punkt der 
Gemaß der Walddeklaration von Rio sollen die Wälder 

MitdeckJmdo21werden weltweit 1.. nachhaltig bewirtschaftetwerden, um den so- len mBevoUrecunguc* 

zialen, wirtschaftlichen, ökologischen, kulturellen und tisch verstehen. 
fen -ht. ~x-dem firn 

nenwe<den~imShidm geistigen menschlichen Bedürfnissen heutiger und künf- Tradirione ten~etrogenüieKMkan tiger Generationen gerecht zu werden. Zu diesem Zweck den (clrchen ki~ten bt 

sollen geeignete Maßnahmen getroffen werden, um die akademw3wddenBW- 
gern rcht zu vamineh ES 

Walder vor schadlichen Auyirkungen der Umwehver- (selba)knfixhen offentlich 
at doch M. dae übemaipt 

schmukung zu schützenn. Die Zielvorstellungen der Auseinandersetzung. e ~ w m e i t  

Nachhaltigkeit von Rio ziert keine grundatzliche Vor- ihm sich ei 
Al<tkst Von ~ ~ I G N w  

rangstellung ökologischer Belange im Falle eines Kon- wichtige Hoffnung. flikk unterschiedlicher Interessen. Sie sind nur ein kleiner leicht kann so n... die 
Teil vielfältiger Forderungen an die Natur und Mittel zum fahr werde 
Zweck, alle vorhandenen und vermeintlichen Bedürfnis- zwar die Nachhaltigkeit zu se zukünftig zu sichern. Ware es anders vorgesehen, hat- aber in der Praxis 
te beispielsweise irn Falle des Waldsterbens konsequenter flektiert Rad der 
vorgegangen werden können, als nur festzuhahen, da0 
"Mittel und Wege zur Bewältigung dieser Belastungen ... 
gefunden werdennz6 sollen. Das enueckl nicht gerade den 
Eindruck entschlossenen Hand& zum Nachteil be- 



Positionen zur Agenda 1: Ja, aber ... 
Agenda 21 - ein Dokument mit 

He& EblinghaulAmYn 
stickler 
mlfKikeit und Macht. vielen Gesichtern 

Die Agenda 21 ist entstanden in einer historischen Situation. in der die sich zuspitzenden Krisenetschei- 
nt 

~ f u r t , i K o - v e m f ü r  nungen der Moderne in zwei wesentlichen Bereichen. soziale Gerechtigkeit und Umweltzetstörung, nicht 
~niekultureüe Kmmutikoti- mehr zu leugnen waren. Die Agenda 21 ist das-Ergebnis eines Aushandlungsprozesses zwischen Regierun- 
on 240 Seiten DM 29,EO, 
SBN 3-88939-W gen und spiegelt die weltpolitischen Machtverhaltnisse. Interessen aber auch Unklarheiten des Jahres 1992 
In der Umweltpo4tik ist das 
NocMaltQkeitskonzept zum wider. 
a ~ e r  besiinmenden Leitbiid 
!&worden Das voirßgenbe wo man sich nicht einig war, blieb man unkonkret oder und durchsetzungsfahig ZU sein, andererseits aber auch 
&ich arbeitet als lost einzk 
 er das Nochhalhgkeitskon- ließ etwas wegfallen. So findet sich schließlich jedeR ir- den langsamen Pruzeß nicht aufzugeben. Und bei letzte- 
rept gruWtzkh utisch gendwo in dem langen Tat wieder. Widersprüche haben rem wiederum besteht die Gefahr, aufgesogen zu werden 
W!. WOerdwn dokurnew 
tien es den stand der ~ e -  dabei System: Okolandbau und Gentechnologie, regene- von einer Vereinnahmungsstrategie der Herrcchenden, 
botte um die studie 'ZU- rative Energieträger und Atomkraft, kooperative Selbdhil- die alten Wein in neuen Schläuchen verkaufen wollen - 
kunftsfähger Deutschiand: 
i ~ e m a u f f e r J e n d e ö k ~ i -  fe-Projekte und liberalisierter Welthandel. Die Wider- um damit ihre Hegemonie zu sichern. cegen die  i in- 
rche Inhalte und kontroprc- erklären aus nicht ausgetragenen Konflikten bindungsfalle" gibt es natürlich ein Mittel: Abgrenzung, 
dukthw Konwquemn hin- 
gewiesen w(d. darüber, wie Nachhaltige Enwicklung definiert und um- Didanzierung und das eigenständige Etablieren eines "al- 
Die b e h n  Autorhmn web gesetzt werden soll. Auf der anderen Seite ist die Agenda ternativen" Diskurses in der Zivilgesellschaft. Angesichts 
sen nach doß dar Nachhal- 
t i i t s p r i w  das kopitdi- 21, zumal als "internationaler Konsensw, sehr weitgehend der Hegemonie eines schwammigen und breiten Nach- 
stbchmahtwirtschaftiktm gegenüber dem heutigen Stand der internationalen Dis- haltigkeitsdiskurses halte ich dies als alleinige Strategie je- 
Syrtem der Ausbeutung von 
~ e m c h  und Natur grund- kussion . doch für wenig aussichtsreich - zumal angesichts eines 
riltzlch torttührt statt durch Mangels an alternativen und nicht negativ belegten Be- 
bnchf. Beirpiekweise indem 
es auf dauerhaftes Wtrt- grifflichkeiten. Stattdessen muß es beides geben: eigen- 
~f tswacMtum und den Ein Bündnis mit den Herrschenden? 
Gebmuch vonGroßtechno 

standige Konzepte und Strukturen, die sich positiv gegen- 
w e n  (Z.B ~entec~ik)  Die vollständige Umsetzung der Agenda 21 zu fordern, über einem Weiter-So-Wirtschaftswachstum-Diskurs der 
setzt.Woduche~wßedm wie dies jüngst anlaßlich der UI~-Sondergeneraiver- Herrschenden abgrenzen und eine Politisierung des 
zum Erhdt bestehender 
w h t -  ~ n d  wrn~hoflsst~k- sammlung einige NGOs getan haben, ist politisch be- Agenda- und Nachhaltigkeits-Diskurses. 

~ ; t ~ ? ~ ~ ~ ~ , E &  denklich. Regierungen jedoch auf etwas festzunageln, zu Beteiligung arn Diskurs heißt dann jedoch: Beteiligung 
Sime ihm komx&enfe %- dem sie sich (wenn auch nicht völkerrechtlich verbind- unter fairen Bedingungen und nur dort, wo e~ sich um ei- 

zu verl&mn G* P- lich) einmal verpflichtet haben, ist M.E. nichts Unge- nen echten Prozeß handelt: Beratende Gesprachskreise se awlyriefi Zuitandekan- 
men Ausfonnuüerung uni wöhnliches und auch nichts Verwerfliches. ES geht aller- der Regiening ohne Umcetzungsoptionen gehören nicht 
Mherlge ükkussion des Kon- 
zepts werden dokurnentiefl. dings noch um anderes: Die Agenda 21 ist Gegen- dazu und sind Zeitverschwendung! Und auch die Agenda 
Wei keiner Mirden Akzep 
tanz düs NachWtglreih- 

stand eines Diskurses bei dem der eigentliche Gegen- 21 ist dabei durchaus ein Mittel, das zielgerichtet einge- 
konzeptes verfaien uN1 sol- stand, namlich die Agenda 21 und ihr Inhalt nur eine Ne- setzt werden kann: Was spricht dagegen, sich fur die Um- 
te das Euch lesen benrolle spielt - stattdessen wird im Diskurs teilweise neu sekung der Kapitel, die sich auf die Stärkung wichtiger 

definiert, was die Agenda 21 ist und ausmacht. In diesem gesellschaftlicher Gruppen beziehen, einzufordern? Wie 
Eoan k k e r  Prozeß des "Wahrmachens" geht es um Definitions- das geschieht, ist erneut eine Frage der ~ ~ ~ ~ ~ h ö ~ f ~ ~ ~  

k tal- Ee2vBm&$$h- macht7 dies umso mehr, weil die Agenda 21 wida~rüch- von Handlungsspielraum. Das Beispiel des Kapitels 28 
buch fiir rcziol-(~cdog'oct~e lich und unverbindlich ist - und in diesem Kampf haben soll dies verdeutlichen. 
FoiwhurQ. ed. 32 W. 
Frankiuri, IKO-Veilog für In- 

Umwelt- und Entwicklungsgruppen die Nase vorn ge- 
lerku~tum~~e Kommurikaiion genüber Regierungen, die heute lieber nicht so genau 
1M) Seiten DM 2980. LSBN 
$88939-254-7 wissen wollen, was sie 1992 unterschrieben haben. Handlungsspielraum 
wer zum vorherig beapirt 
chenen &ich ergdnzende Es ist eine Errungenschaft von Rio und des Nachhaltig Das Kapitel 28 der Agenda 21 wendet sich an Kommu- 
S ~ n g m ~ n  sucht. kam keits-Diskurses, daß zwei Annahmen mittlerweile allge- nalverwaltungen. Diese werden aufgefordert, sich bis 
M r  zaHrekhe Aniegungen 
finden Neben kritirchen & mein geteilt werden: zum einen das Leitbild von Cerech- 1g96 gemeinsam mit ihren Bürgerlnnen einem Konsul- 
danken zum ~oc~o~ti ig-  tigkeit innerhalb und zwischen den Generationen, zum tationsprozeß unterzogen und einen Konsens hinsichtlich 
keitrbnzept werden ua. 
Fwen der ~mdtmtirchen anderen die Erkenntnis, daß nachhaltige Entwicklung ein einer "kommunalen Agenda 21 " für die Gemeinschaft 
Mlbestimmurg und GI&~- (gesamtgesellschaftlicher) Proteß sein muß. Was unklar erzielt ZU haben. Dies ist eine der ganz wenigen Stellen in 
berechtigung der Ge- 
s~iiechtei bei der ~earbei- ist und dem Diskurs überlassen bleibt, ist die Operationa- der Agenda 21, die ein Zeitziel benennt - und dies macht 
tung w Urnweltpcbiernen lisierung dieser Normen. Und. dabei geht es wiederum die "Lokale Agenda" umso mehr zu einem strategischen 
angeschnitten So wird an 
B e i n  wie dsr &W&- um Definitionsmacht - und hier liegt das entscheidende Mittel, um Diskussionsprozesse anzustoßen, die andern- 
retscttutzes verdeuwht, Problem ökosozialer Bewegungen! Zwar scheint der An- falls nur schwer führbar wären. 
wekhe Aiiernatnren an 
waiffreien und notwdgen 

satz, nachhaltige Entwicklung gesamtgesellschaftlich als Ein Lokaler Agenda-Prozeß bietet die Chance, Themen 
Syrtemverörderungen der 
aktuehn nacNioittg ge 

"Suchpr0zeß" zu organisieren, am nachhaltigsten (im auf die lokalpolitische Tagesordnung zu setzen, die sonst 
prwten hernchaflsstatnli- 

Sinne von Bewußwins- und "erhaltenande~ng) zu unter den Tisch gekehrt werden und damit gegenüber 
s i e d e n  ümwdtpottik ge sein. Doch braucht dies einerseits Zeit, andererseits be- herWhenden Diskursen aufzuwerten: soziale 
gettkentehen deutet "Prozeß" auch Konflikte: zum einen weil auch keit, 0kologie. Zugleich können die verwandten ~ ~ t h ~ -  

über das "Wünschenwerte" ge*iRenwerden muß, zum den.und Verfahren altes Schubladen- und Beton-Denken 
anderen, weil sich die nachhaltigen Wunschvorstellungen aufbrechen. Lokale Akteure, die vorher kaum Gehör fan- 
permanent an einer Realitat reiben, die eine ganz andere den, können politisch aufgewertet werden. ~ i t  anderen 
Zukunft versprechen. Und über diese Realität wird mit Worten: Die Lokale Agenda schaffr potentiell Handlungs- 
den "rules of the game" entschieden: spielraum. Denn wie eine LA 21 aufgestellt werden soll, 

steht nirgendwo geschrieben. Ob eineLA 21 "gut" oder 

Es geht um Macht! "schlecht" ist, entscheidet sich im Konkreten. Nicht allein 
die Frage "ob überhaupt", sondern das "wie" einer IA 

Die Herw*rderung bestehtalso darin, gegentihr den 21 ist in höchstem Maße politisch. Dabei geht es um Fra- 
M&htigen unter herrschenden Verhaltnissen kodikt- w n  wie: Wer stößt den Agenda-Prozeß an? Wer koordi- 



nert ihn? Wer beteiligt sich oder wird beteiligt? Wer nicht? 
Welche Themen werden behandelt, welche ausgeblen- 
det? Werden größere gesellschaftliche Prozesse und 
Machtverhältnisse berücksichtigt oder nicht? Wer mode- 
riert den Prozeß mit welchen Methoden? Wekhe Wir- 
kungsmacht hat der Prozeß und seine Akteure gegen- 
über herrschenden Verhältnissen? Diese Fragen lassen 
sich nicht pauschal beantworten - ihre Antworten müs- 
sen im konkreten Prozeß entschieden werden. Die Eini- 
gung auf ein Verfahren, das ein Maximum an echter Parti- 
zipation gewährleistet und Ergebnisse auch institutionell 
absichert, sollte somit am Anfang eines Prozesses stehep. 

Lokale Agenda-Prozesse erfordern Kompetenz und 
Wissen, das in der Kommunalpolitik (einschließlich Ver- 
waltung) bislang kaum gefordert war. Dies gibt denen, die 
überzeugende Vorschläge machen, Handlungsspiel- 
raum. 

Hausaufgaben 

Vor dem Einstieg in einen Lokalen Agenda-Prozeß 
sollten sich lokale Gruppen mit der Agenda 21 auseinan- 
dersetzen, sich schlau machen über Erfahrungen in ande- 
ren Kommunen und aus guten und schlechten Erfahrun- 
gen lernen - dabei lohnt es sich auch über den Tellerrand 
hinauszuschauen, z.6. nach Engbnd. 

Zweitens sollten sich chalten in die Dic- 
kussion um das Verfahr riig Vorschläge dazu 
machen. Das Stichwc~ lethodenkompetenz! 
Erst dann, wenn das jteht, heißt es sich zu 
entscheiden, ob und mit W,,. ah man sich beteiligt. 

Drittens kommen Gruppen, die sich einer okologisch- 
sozialen Zukunft verschrieben haben, nicht umhin, ihren 
Gesellschaftsentwurf eigenstandig zu formulieren und 
Strukturen zu schaffen, die diese "Alternative" vorleben 
und unabhängig in der Zivilgesellschaft verankern. 

Die vierte "Hausaufgabe" ist Konfliktfähigkeit: Zu be- 
stimmten Themen gibt es nun einmal unterschiedliche, 
nicht-vereinbare Positionen. Solche Konflikte können 
nicht ausgehalten, sondern miissen ausgetragen werden. 
Und dabei kommt es auf geselschaftltche Durchset- 
zungsfahigkeit an - und die bedarf oft ganz anderer Mittel 
als eines "Sich gegenseitig Zuhdrens". 

Und was, wenn man als Gruppe feststellt, den Ewig- 
Gestrigen auf den Leim gegangen zu sein? Die bisher ge- 
machten 'schlechten' Erfahrungen hatten zumindest ei- 
nen Effekt: die Agenda-Arbeit bringt die zusammen, die 
"das Gute wollen", aber bisher nicht miteinander geredet 
haben - und starkt damit diejenigen, die es mit Verände- 
rung ernst meinen. 

s e i t W S b ~ - ~  
M3i-Ul52-4. 

M r  noch Gründen doiür 
sucht, w a r n  & Umue#or- 
rpisoiknmn sich Wh 
holtigkeitsdebatte derzeit so 
oifeWhiüch von Wtik und 
Wimchaii bedmluuen br- 
sm findet A n w e n  in be- 

Positionen zur Agenda: Nein, aber ... 
Agenda ist Täuschungsmanöver 1; 

motzdem mitmachen 
Die Agenda 21 als Aufruf zu nachhaltigem Wirtschaften. r u m  Wirtschaften, das die Lebensgrundlagen für 

uns und unsere Nachkommen erMilt, wurde mit Enthusiasmus aufgenommen. Inzwischen macht sich Ent- 
täuschung breit. Nüchtern muß folgendes fesigesiellt werden: Wahrend UmweltschOtrer sich nach 1992, 
dem Jahr der Verkündung der Agenda 21, u m  Konzepte für nachhaltige Entwicklungen bemOhten. haben 
gleichzeitig die Politiker in einem atemberaubenden Tempo den Investoren den Weg geebnet. jegliche Um- 
weltzerstörung vornehmen zu dürfen, die ihnen wirtschaftlichen Nutzen bringt. 

Von der Politik wurde in diesem Zeitraum das Prinzip Doch von den Umweltschützern innerhalb und außer- 
vom "Wirtschaftsstandort Deutschland", durchgeseht, halb der Parteien wurde nicht erkannt, daß die Rechtsent- 
verstanden als Prinzip des uneingeschrankten wirtschaftli- wicklung bewußt in eine Richtung gebracht wurde. die 
chen Handelns. Die gesamte Gesetzgebung in den neun- dem nachhaltigen Wirtschaften die Grundlage entzieht. atorin 
ziger Jahren erfolgte aufgrund dieses Prinzips und hatte Gegen welches die Lebensgrundhgen zeWti)rende Pro- 
nur ein Ziel: Die Beseitigung von Vorschriften zum jekt gekämpft wird, den umwe~iitzern wird ent- ~ m t e  ~ h c h  
Schutz der Bevolkerung und da U~wel t .  Als in gegengehalten, es sei nach Recht und Gesetz zu geneh- 

A M - A ~ ~ A K  dsr m 
1994195 die Deregulierungsgesetze auf den Weg ge- migen, der Investor habe einen Ancpruch auf Durchfüh- 
bracht wurde, scheuten sich die zustandigen Kommissio- rung =ines vorhabenc; alle %hulichen ,quwirkungen 
nen (Schlichter- und Ludauig-Kommission ) nicht, den und ~ i ~ i k ~ ~  seien hinzunehmen. zur ~ ~ ~ h t f ~ r t i ~ ~ ~ ~  wird 
sinn dieser Gesetzgebung damit zu umschreiben, daß begründend das Vorhaben läge im vomangi- 
der Staat als Dienstleister für die Wirtschaft installiert wer- gen öffentlichen interesse. ~i~~~ A ~ ~ ~ ~ ~ ~ +  darf nicht ,.ja- 
den solle. hingehend mißverstanden werden, daß eine Prüfung zur 

Eigentlich hätten jetzt alle Umweltschützer, die sich für Feststellung des Sffentlichen Interesses stattgefunden hat- 
ein nachhaltiges Wirtschaften engagieren, empart auf- te. Offentliches Interesse wird vielmehr aufgrund des Prin- 
schreien und die Frage stellen müssen, wie denn ein zips vom "Wirtschaftsstandort Deutschland" grundsätz- 
Staat, der nur noch der Wirtschaft verpflichtet ist, noch lich für jegliches wirtschaftliche Handeln unterstellt. Ihm 
nachhaltiges Wirtschaften - den Erhalt der Lebensgrynd- wird von vornherein zugebilligt, im Allgemeinwohl zu lie- 
lagen - durchsetzen soll. gen. 
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Politische Envict aidungcfreiheit gibt es da nicht mehr. 

Die Politiker hz~:>ei mit der von ihnen in den letzten Jah- - .  

ren vorgenomixreisen Rechtsetzung gmndSitzlich darauf 
verziehet, die Wirt chaft zu umweltxhützenden Maßnah- 
men zwingen . U I önnen. Auch die Hoffnungen, mit der 
lokalen Agend . W-isentlich zum Erhalt der Lebensgrund- 
lagen vor Ort t &iitt igen zu kannen, zerplatzen daher mitt- 
lerweile wie St fei blasen. 

Sehr aufschl iRrzich war da ein Urteil des Oberverwal- 
tungsgerichtes Irtünster, mit dem es die in Sachen 
Garzweiler wcqerl Verletzung ihrer Planungshoheit kla- 
genden Kom~lur  en abgewiesen hat. Das Gericht hat er- 
klärt, die nicht zu leugnende Verletzung der Planungsho- 
heit sei aus ciizn übergeordneten Interesse der öffentli- 
chen Energie! ermrgung heraus hinzunehmen. 

Damit ist de sc!~öne Spruch vom globalen Denken und 
lokalen Hant:elc ad absurdum geführt und klingt wie 
Hohn. 

Um der Agenda-Arbeit weiter zur Durchsetzung zu ver- 
helfen und ihre bisherigen - zum Teil hervorragenden - 
Ergebnisse nicht zu gefährden, ist es erforderlich, die Be- 
griffe "Wirtschaftsstandort Deutschland" und Globalisie- 
mng von ihrem Mythos zu entkleiden. Es muß klarge- 
stellt werden, daß es dabei um nichts anderes geht, als um 
das "Global-Playing" der Wirtschaft, das den Sinn hat, 
weltweit rücksichtslos Menschen, Umwelt und Ressour- 
cen auszubeuten. 

Das Prinzip "Wirtschafkstandort Deutschland" muß 
ersetzt werden duch das Prinzip vom Erhalt der Lebens- 
gwndlagen. Die Agenda 21-Arbeit kann dazu einen wich- 
tigen Beitrag leisten. Doch sie darf nicht in Form von un- 
verbindlichen Planen für die Zukunft stattfinden. Sie muß 
in direkte Forderungen eingehen, die gestellt werden auf 
der Grundlage des Allgemeinwohls und der Schutzan- 
sprüche der Bevölkerung, die ein Recht auf den Erhalt 
der Lebensgrundlagen hat. 

Kunc Strecken lege ich mit dem Fahrrad zuruck 
Die derzeit propagierte Globalisierung beinhaltet, daß 

U 
tch fahre. vnft er geht, mit Bus oder Bahn '2 

sich die Wirtschdft an einem anonymen Weltmarkt onen- k h  älde. W* .S geht. Fahrgemeinschaften P 
tiert. Damit i j ~ o l ~ t  den Standards für 6kologie, Soziales 
und Löhne e i e  IZntwicklung hin auf das in der Welt nied- Nicht vergessen1 

rigste Nivea~ Die schonen Zukunftsbilder aus der Agen- -- 
Wn Kaul b * r r  miun AuWMotomdn 

da 21 werdet, drimit zur Fata Morgana. Konkrete Beispie- km bionderrn Wen auf niedrigen Krait- 

le für erfolgrc ict~e Agenda-Arbeit sind Einzelfälle. Sie dür- 
swtmtuiudi 

Wni Iwf mi n l n n  I l k t r o g c r h  uhte 
fen nicht dafiir tilind machen. daß die Entwicklung in die 
entgegenge: dtzie Richtung geht. ES drangt sich der Ver- 

2 dacht auf, d,iß die Agenda 21 ein raffiniert inszeniertes W 

Täuschungsinatiöver darstellt, um von den wirklichen ~ i f l  aus dem hltbfan "Meine Agenda 21" von 
Zielen, die I 3n den Politikern vwirklicht werden, abzu- desumwltmjn~sterium, Ve&raucherinitiatiw und kommuna- 
lenken. len &rsorgungsunternehmen: Ein neuer Name fur abgegrif- 

fene, oberflßchllche Umwelffips 
Stimmen zur 
Agenda 

Positiorxxn zur Agenda 3: Nein! 

Lw l\genJa 21 nt endich ein 
Gesmtkonzept. W sozble 
wid molCgEche Below 

Agenda-Fieber statt eigener 
vehniipfl werden Dases 
Gesorntkowept zu verwirü- 
chen nt umvder. ab an W+ 

Perspektiven? 
zdnen Milktönden zu arbek 
ten Was brachte es dem 
schon wem i i e r  mal ein 
Atomkmtiwerk und dort ein 
lmrapoct oder ein Genfeld 
verhndert wurde? cb urn- 
weitzerstörung geht doch 
troMem andenwo weiter. 
eh I%-& es sinrwoler. sich 
hir aas Gesornl~onmpi dei 
mchhatkpn Entwicklung 
einzusetzen 

Mam 45-50 hhra Berlii 

So g e w  in AJJ.3rda-h- 
zeüder Wegzwn aeldem 
W & e n  ist dm Dauer- 
oufgak Neu sl aich die 
daoa auRunnrnerde EtE11Ui~ 
durch die xxW und bkob 
girche Aspekte wrknuptl 
gesehen weraen Das W w  
dathema ist damii k w e h  
mhges Lomenhemn Uber 
Mdogrck Robbme. S m  
dern m e t  ane oI& 
meine IXriarion ubec neJe 

Achim T M  in den Umwen- 
mchiichten 75/97 des Un- 
weitiratitutes München 9.V. 

Für den iieslen Modetrend der "Umweltbewegung" wenden immer mehr Umweltaktive viel Zeit und Kraft 
auf. Andi re Projekte und Aktionen stellen sie zurück, vor allem solche, die Konflikte bringen (könnten). 
Lohnt siclr d,]d Wen und vor allem was wollen Umweltgruppen heute erreichen? Ganz normale Menschen 
mögen bi I d zm kuriosen Begriff "Agenda" erst einmal an ein neuartiges Waschmittel oder ein Medikament 
denken. !*ie zucken aber meist mi t  den Schultern. verzichten darauf, nachzufragen oder sich gar für die In- 
halte zu tegriistern. Vielleicht tun sie gut daran, denn das Engagement der Umweltgruppen für die Agenda 
ist höchs' fr4,gwiirdig. 

90 Pro t e ~ i t  Worthülsen und "Blabla" rnferte und baldige Enfscheidung in dieser Frage getroffen 
wrden kann. ( ..Iw 

Zu versi liic denen Umweltthemen sind in der Agenda 
21 Entwi~~tlu igsperspektiven aufgeführt. Nur das kürze- 
ste Kapite d+ r Agenda 21, das 28. von insgesamt 40, 10 Prozent falsche Ziele 

widmet si h {er Umsetzung vor Ort und wurde zur Akti- Fast scheint es, als ob die Umweltbewegten, die in Sa- 
onsgrund dg< für immer mehr Urnweltgruppen überall chen Agenda 21 Bündnisse schmieden, diskutieren und 
im Land. 10 :h als "Lokale Agenda" agieren sie zwangs- Presseinformationen verfassen, selbst das Buch nicht ge- 
weise ohi e I. ~nkrete Ziele, weil alles, was uns die Agenda lesen hatten. Oder würden sie sonst so viel Kraft in ein 
21 sagen wi $, nicht eiwa kurz und deutlich ausgedrückt Werk stecken, das Centechnik und Atomenergie befür- 
ist. Ihre \ eri isserlnnen haben das meiste von vorne bis wortet? In je einem eigenen Kapitel wird hier herausgear- 
hinten au di s übelste verklausuliert und garantieren auch beitet, daß in der Gentechnik die Zukunft von Medizin 
so (nebe 4 dg!m Umfang des Werkes und dem Namen), und Welternährung liegt, wahrend ebenfalls ausführlich 
daß kaur I et 1 normaler Mensch sich diese Wortverknote- von der Notwendigkeit sicherer Atommülltransporte und 
reien zu ;elnGte führen wird. -1agerung gesprochen wird (ohne daß auch nur ein Halb- 

Ein I ei! oiel gebllig?: "(...) Die Staaten sollen, gegebe- satz zum Thema Ausstieg aus der Atomenergie zu finden 
nenfi Ils T Zusammenarbeit mn den einschlaglgen interna- ist). Atomkraftwerke sollen weltweit auf den modernsten 
tiona i?n 3rgan!saflonen, a) .... bj im Rahmen des Londo- technischen Standard gebracht werden. Und noch ein 
ner I 'un ping-Ubereinkomrnen (. .J darauf hinwirken, daß Kapitel in der Agenda müßte Umweltschiitzerlnnen die 

I en Ohungen um die Beendigung der U n ~ ~ ~ ~ c h u n -  Haare zu Berge stehen lassen: Zur Förderung der Privat- 
gen lbc * eben Gsafz.des kehuilligen Moratoriums Ober wirtschaft sollen Beteiligungsrechte in Umweltdingen ein- 
die & in ~ringung schwachradioaktiver Abfalle ins Meer geschrankt werden. lndustrie toll bei der politicchen 
durr Verbot Be*kkhtigung des Beteiligung bevorzugt werden, nirgends sind die Formu- gruiirisiizes beschleunigt wrden, darnn eine gut inlbr- 

lierungen so weitgehend wie in diesem Kapitel. Frauen, 
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Kinder, Arbeitnehmerlnnen - ihnen allen ist ein Kapitel chen: Verlage, Moderatorinnen, Bildungseinrichtungen. 
mit netten Sprüchen gewidmet, nur bei der Beteiligung Der Blick in die Hefte, die die Agenda vorstellen, ist of- 
der Industrie finden sich konkretere Positionen. Danach fenbar überall vernebelt. sonst mtlßte auffallen, daß fast 
sollen Unternehmen zukünftig gleichberechtigt mit Poli- ausnahmslos bei der vodellung der inhalte ,,icht nur 
tikerlnnen die Zukunft des Landes bestimmen. Dinge gesagt werden, die so nicht in der Agenda stehen Gekünte Fassung 

elnes Textes von 
Die sehr weit gehende Formulierung "gleichberechtig- (2.B. die Beteiligungsrechte von Bürgerlnnen), sondern 

te Pariner" (...) fallt nur bei der Privatwirtschaft auf. Kapi- vor allem auch die kritischen Tscte einfach weggelassen Jaio hiortedt* 
tel 24  spricht von der "aktiven Einbeziehung der Frau". werden. In der Agenda wird der Ausbau der Atom- und iramvtrUrOkc4uae 
In Kapitel 25 wird gefordert, die Jugendlichen aktiv an der Gentechnologie in zwei umfangreichen Kapiteln (Gteüen/Maibug) 

Entscheidungsprozessen zu "beteiligen". ... Die indige- gefordert. In den Broschüren und Ausstellungen, die vor- 
nen Bevölkerungsgruppen (Kapitel 26) sollen "gefsrdert geben, die Inhalte der Agenda zu beschreiben, fehlen die- 
und gestärkt werden". Mit den NGOs soll es nach Kapitel se Kapitel immer. 
27 "eine möglichst intensive Kommunikation und Zu- 
sammenarbeit geben" und die Arbeitnehmer (Kapitel 29) 
sollen "umfassend ... beteiligt werden". Bei keiner Bevöl- Fazit: Selber Maßstäbe setzen! 
kerungsgruppe gehen die Formulierungen so weit wie Im Zuge der Agenda-Aktivitäten vor Ort werden Bürge- 
bei der Definition der Einbeziehung der Privatwirtschaft. rlnnen eingeladen und haufig kommen etliche Menschen 

zusammen. Das ist neu, Umweltschützerlnnen haben 
sich lange gar nicht um Bürgerlnnen-Beteiligung ge- 

Lokale Bürgerbdeiligung nicht gewünscht schert. Sie haben in diesem Bereich sicher "Hausaufga- 
Daß in der Agenda ein Aufruf zu einer "Lokalen Agen- ben" zu machen. Das Ziel einer breit getragenen Gesell- 

da" enthalten sei, bei deren Bearbeitung die Bürgerlnnen schaftsveränderung und echten Umweltschutzes ist sicher 
gleichberechtigt mitreden sollen, ist schlicht erfunden. nur mit,Bürgerlnnen-Rechten zu erreichen. Das ist aber 
Tatachlich sind die Kommunen nur aufgerufen, mit den kein Argument für die Agenda, denn mehr Rechte für die 
Burgerlnnen (und der Wirtschaft, das wird gleich mit be- Menschen will sie gar nicht. Allein Anhörungen und run- 
nannt!) zu reden, um deren Wissen für die eigene Arbeit de Diskussions-Tische sind im Rio-Papier aufgeführt. 
verfügbar zu machen. Zitat: "Jede Kommunalvewaltung Dann machen die Politikerlnnen den Rest - oder auch 
soll in einen Dialog mit ihren Bürgern, örtlichen Organi- nicht. Bürgerlnnenenkheide 2.B. sind Elemente einer 
sationen und der Privatwirtschaft einireten und eine echten Mitbestimmung. Es gibt da gute Vorschlage und 
"kommunale Agenda 21 " beschließen." Von echter aktive Gruppen - die Agenda ist auch hierfür nicht nötig. 
Mitbestimmung ist keine Rede. Stimmen zur 

Bündnisarbeit ist eine gute Sache und wichtig, um Zie- m Agenda 
len naher zu kommen. Aber immer muß dann die Frage 

Umweltschützerlnnen werden beschäftigt geklärt sein, ob ein Bündnis mit jedem diesem Ziel noch 
dienlich sein kann. Jede Umweltgruppe, die sich von 

~ i e  Agenda 21 enthält viele Seiten mit vielen Kapiteln Merkel für einen Arkitskreis gewinnen Iaßt, der "ichts er- Die -* vwbindet - 
mit vielen, vielen Worten. Die Agenda-Bündnisse zeich- reichen soll, muß sich fragen, ob das wirklich der Weg bmitailobeiicbTbmen 
nen sich ebenfalls vor allem durch viele Worte aus. Das kann. jede ~ ~ ~ ~ l + ~ ~ ~ ~ ~ ,  die die henda 21 hoch- heeh CM* ce fur die beüere Fvwrnze 
merken immer mehr Menschen und Medien, ohne daß halt, muß daran denken, daß sie damit klare Positionen 
die Agenda-Begeisterung bisher merklich abgenommen gegen Gentechnik und Atomenergie verrät. G stehen 
hätte: " ~ i nen  Aufstand muß man machen, und nicht nur auch vern~nftige Sachen in dem RiePapier. Aber das 
von ihm reden. Bisher wurde viel geredet* unglaublich sind Forderungen, auf die die Umweltbewegung vorher 
wenig obwohl es unzählige Menschen gibt, die . schon gekommen ist, die sie auch verhot, ohne dabei ein 
sich für nachhaltige Politiken und Projekte einsetzen". cesarntwerk salonfahig zu das ganz vielen wieder mehr zuchuua 

(Politische Okologie 5/96) derungen der Umweltbewegung total zuwider läuft. k i r ~ m r  Agendoaktmt U 

Frankfurter Rundschau vom 24.10.95: "Die einst agi- hrh*Kreuzbe~ 
Jeder Teil der Okologiebewegung könnte jetzt anfan- 

len, spontanen und die Massen mobi gen und endlich die heilige Kuh 
verbände und -initiativen drohen im- schlachten: Wo bleiben neue Maß- 
mer mehr zu Bürohengsten zu ver- stabe und wer fordert lautstark Um- 
kommen. Der Kleinkrieg mit Politik weltschutz ohne doppelte Moral? 
und Administration bindet die Kräf- G ist möglich, für eigene Ideen 
te.. ." und Konzepte Bündnispartnerln- 

nen zu finden und gemeinsam was 

Alle werden verarscht! zu erreichen, ohne daß der Rest der 
Menschheit abschaltet und samt 

Agenda ist ein Mythos geworden. seiner Umwelt dem Dialog mit der 
Dafür wurde gelogen, daß sich die Wirtschaft geopfert wird! 
Balken biegen. Die Kritik von 1992 
wurde ausgeblendet. Selbst die 
Nachfolgekonferenzen von 1995-97 
haben keinen Verdacht geschürt, 4.- 

daß die Sache vielleicht grundsätz- 
lich faul ist. Der Mythos ist Ergebnis 
einer Darstellung der Agenda 
zunächst von Seiten der Mächtigen, 
dann der typischen Mitlauferlnnen 
(Lobbyistlnnen, auch die Umweliver- 

Abbildung: Auch der hessischen Lan- 
bände) und schließlich einer immer desregierung kt die Agenda 21 lieb 
breiteren Szene von Menschen und und teuer: Ein Pappbilderbuch mit 26 
Institutionen, die mit dem Begriff bunten Postkarten informiert dürftig, 
Agenda inzwischen gutes Geld ma- Unterhaltung und Farbigkeit stehen 

im Vordergrund. - 



Im Detail: 

Siimmen zur 
Agenda 

Oh-bar kemrt Du ehe ow 
demPgerdn21obkhh 
dem T a t ,  den u m  Kow 
derkirrder Cm e h r  
chen Mmte vemuiich) 
1992 h RIO unterzeichnet hat. 
steht kein Wort von Gern 
tecM und Atom drin WorJ 
aberndemieXt,dendos 
BW unier der Federiühnim 
von Fmu Merkd &zu ver- 
zapft hat. Da0 dar Schelt% 
U ist Kor. 

Nachhaltigkeit - eine Kritik 
Sustainatde Development. im deutschen Sprachgebrauch heute in der Regel mi t  "Nachhaltige Entwick- 

lung" übersetzt. ist im Laufe der letzten zehn Jahre zum zentralen Leitbild internationaler Umwelt- sowie Ent- 
wicklungspolitik aufgestiegen. Diese Leitbildfunktion verdankt Sustainability vor allem der Vers+rgnkung 
entwi_cklurigstheoretischer Anatze  und globalökologischer Problemlagen, der Vereinigung von Okonomie 
und Okologit: - nicht zuletzt aber auch ihrem Charakter. weniger als fest umrissenes Konzept vorzuliegen. 
sondern vielinehr als relativ unbestimmter Orientierungsrahmen. 

Der Sust,~ini~biliiy-Diskurs erlaubt es somit einer enor- deutschsprachigen Mainstream-Diskurs, also beispiels- 
men Band'lrerie politischer Akteure, ihre jeweiligen An- weise im Sprachgebrauch der umwelt- sowie,der entwick- 
sätze unter dei I Label "Nachhaltigkeit" zu präsentieren, lungspolitischen NGOs oder der medialen Offentlichkeit 
seien es niin internationale Institutionen wie die Welt- wird "Nachhaltige Entwicklung" begrifflich zumeist auf 
bank, seier es transnationale Konzerne wie Hoechst, sei- "Nachhaltigkeit" verkürzt. Auch die immer gleiche Rei- 
en es großc Nichtregierungsorganisationen (IVGOs) wie henfolge der Themenfelder in der zweiten Umschreibung 
der Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland des Problemkomplexes, nämlich "Umwelt und Entwick- 
(BUND) otier seien es gar lokale Basisgruppen aus dem lung", zeigt deutlich an, wo die Prioritäten heute in der 
umwelt- bziu. cmtwicklungspolitischen Spektrum. Regel gesetzt werden. Sozialpolitische Fragestellungen 

~ u f  ~ ~ ~ i ,  d(,r ~ e f i ~ i t i ~ ~  von sustainable etwa nehmen, wenn überhaupt, innerhalb von Sustaina- 
Dwelopmc nt ~m Bmndtland-Bericht 1987 ("Dauehafte biliiy-Konzepten nur einen marginalen Raum ein. Ent- 
Entwicklun13 ik t Entwicklung, die die Bedorfnisse der Ge- "ckhngspolitik spielt gegenüber (globaler) Umweltpoli- 
genwart befrie,jigt, ohne zu riskieren, daß künftige Gene- tik, trotz aller Lippenbekenntnisse lediglich eine nachge- 

rationyn ihne (,igenen &Wrfnirro nicht bhedigen Mn- ordnete Rolle- und damit auch das Leitbild globaler Soli- 

nen.") ist ( .; ail diesen Akteuren rn&J1ich, sich positiv auf darität und ökonomischer Gerechtigkeit. 

"Nachhalt] jkc it" zu beziehen, auch wenn sie (bisweilen Die Zurückdrängung dieses Aspekts hat innerhalb des 
bzw. zunäc iisti etwas völlig gegensätzliches anstreben. deutschen Diskurses nicht zuletzt auch zur Marginalisie- 

rung einer hemchaftskritischen Sichtweise geführt. In- 
nerhalb der internationalistischen und der Soli-Bewegung 

Haben alle gleiche Ziele? lagen in der Regel komplexere Gesellschaftsanalysen vor, 
Zwar ist ilei Nachhaltigkeits-Diskurs in der Phantasie als in der isoliert auf Naturerhalt ausgerichteten Umwelt- 

der NGOs dadurch gekennzeichnet, daß die "alten" For- bewegung. In einem auf der NGO-Seite von der Umwelt- 
derungen %{er Neuen Sozialen Bewegungen in "neuer" bewegung dominierten Diskurs spielen etwa kapitalis- 
Form mit l!eg erungen und Konzerne mus- oder gar patriarchakkritische Posi- 
umgesetzt ue. den können, die Reaiiit tionen kaum noch eine Rolle. Dies zeigt 
aber sieht ,ind*!rs aus Schaut man sich sich charakteristisch bei der vom Wup- 

2." die wesentl~chen Inhalte des Diskurses .& pertal-Institut (WI) produzierten, von 
einmal geisauer an, so Iaßt sich leicht BUND und MISEREOR herausgegebe- 
feststellen, dai3 die Postulierung ver- nen Studie "Zukunftsfähiges Deutsch- 

* ,  meintlicher Gemeinsamkeiten im we- land". 
2; sentlichen da.1~ dient. die Programme 
%C der NGOs r u  zntradikalisieren. Von ei- 

ner quasi suiiiversiven Strategie, die Vom Kapitalismus wird ge- 
den Mäch~lgcr in einer nicht-konfron- schwiegen 
tativen Fot in iie "wirklichen" Inhalte In der Studie ist "Kapitalismus" ein ab- 
von Nachptaltigkeit unterzujubeln ver- solutes Tabuwort. Kritisiert wird lediglich 
mag, ist W it I nd breit nichtszu sehen. "unser" Wirtschaftssystem, an dem 

So unter ct edlich die bislang publi- "wir alle" gleichermaßen beteiligt zu 
zierten MI de le nachhaltiger Entwick- sein scheinen. Dieser Ansatz erlaubt es 
lung im Cieta I auch sein mbgen. vor der Studie, sämtlichen Ressourcenver- 
allem in ler Rezeption des Brundt- brauch "menschlichen Bedarfsfeldern" 
land-Beric its sowie im Vergleich der zuzuordnen, weil "Wirtschaft" in der 
breiter dis uti Men Studien lassen sich Sicht des WI nur dazu dient, quasi ge- 
bezüglich de Elemente von Sustai- meinnützig "unseren" Bedarf zu erfül- 
nable 1 *I lopment beträchtliche len. Dies führt in der Logik der Studie 
Ubereinsti nn ungen finden. Dabei dazu, daß die Interessen von Politik und 
handelt es sic i um die Problematisieruna irtschaft aus dem Blickfeld geraten, etwa 

<<# 2 *,,. 
globaler l . : n b  eltzerstörung, die NotwendTgkeit weltweiten wenn Deutschlands Export von ~üstungc~ütern den 

&$ %Y*4 Widschaft .W? ;hsturns, die C)kologisierung der Okono- "Konsumentlnnen" im Trikont zugeschlagen und damit 
@$ mie, die E:eg.enzung der Weltbevölkerung, den Transfer "unsere" Umweltbilanz verbessert wird. 

umwelffre. inc,licher Technologien, den Ausbau internatio- 
naler/bila '?rc er Organisationen sowie die Forderung 
nach zuni in enden p~litischen Partizipationsmöglichkei- Frauen an den Öko- erd 
ten "zivil( " lkteure. Das ökonomische Ziel des WI besteht darin. einen for- - 

In diese 11 'rozeß dominieren, trotz der vorgeblichen 
Einheit vc in 'Umwelt und Entwicklung", die ökologi- 
schen Asf zk ?. Umweltpolitische Fragestellungen stehen 
heute ccxr )h in der politischen Praxis der entsprechen- 
den UN-I on erenzen als auch in der wissenschaftlichen 
Diskussio I i m  Sustainabiliiy im Vordergrund. Im 

mellen Bereich zu schaffen, der einen we~tmarkffahi~en 
"Hochlohnsektor" mit einem "Niedriglohnsektor" ver- 
koppelt, der soziale und bkologische Arbeit umfaßt und 
zudem um den informellen Bereich von Eigenarbeit und 
familiärer Reproduktion ergänzt wird. Dies muß vor allem 
aus patriarchatskritischer Sicht angegriffen werden, da mit 



des WI. a l l e v ~ e r s o n e n  würden-im Laufe ihres Le- 
bens in allen Bereichen und Sektoren tätig sein, kann 
man bestenfalls als naiv bezeichnen. 

Allen Gerectitigskeitspostulaten zum Trotz, strebt das 
WI keine gerechte Welhuirtschafisordnung an. Explizit sa- 
hen sie noch in der Vorabfassung der Studie ein "Okolo- 
gieführerschaft" für die Staaten des Nordens vor, in der 
Endfassung soll diesen der Schritt zur nachhaltigen Wirt- 
schafisweise aber immer noch damit schmackhaft ge- 
macht werden, daß sie ihre beherrschende Stellung auf 
dem Weltmarkt behaupten kannten. Desweiteren soll ein 

Vorbildlich irn ländlichen Raum? 

Agenda in 

Schuldenerlaß nur unter Auflagen erfolgen, bisweilen 
klingt auch an, daß die Tnkonistaaten in weiten Teilen 
selbst an ihrer Misere schuld sind. Da8 die Schulden ille- 
gitim sind, weil von den Banken des Nordens bereits ab- 
geschrieben und die Eliten4m Trikont zumeist von denen 
des Nordens gestützt bis eingesetzt werden, davon findet 
sich in der Studie kein Wort. 

Den inhaltlichen Ansatz der Studie bringen die Autorln- 
nen der BUKO-Stellungnahme konsequent mit dem An- 
liegen der Auftraggeber in Verbindung: "Die vom WI  in- 
itiierte 'Zukunftsdebatte' isi ein ideologisches Scheinge- 
fecht, das nichts zur Lösung gegenwärtiger öko-sozialer 
Probleme beitragt. Ziel der Studie ist vielmehr die Politik- 

" beratung der auftraggebenden Nicht-Regierungs-Organi- 
sationen BUND und Misereor, die beim WI Orientieru- 
nungen für ihre Lobbypolitik nachgefragt und vertrags- 
gemäß erhalten haben. Solche Organisationen [...I wol- 
len politikfahig sein. Im Klartext heißt dies, daß sie nur 
solche Forderunqen an die politischen und wirtschaftli- 
chen ~ntccheidun~sträger herantragen, die deren Macht- 
und Herrschabinteressen, bzw. ihr Profitstreben nicht in  
Frage stellen."' 

Der Kinderchor singt von Zukunft und Flahlichkeit, eine gebastelte Erdkugel dreht sich im Eingangsbereich - zu schön, um 
nach Umsetzuna und ernsthafter Strategie zu klingen. Knapp 40 Menschen haben sich eingefunden im Schulzentrum Dötver. 
den, um dem &kt der Agenda 21 imlandlichen Raum Gizuwohnen. 

Schon vor ein paar Jahren hatten in der 
Samtgemeinde Ddnrerden zwischen Bre- 
men und Nienburg Menschen zusamrnen- 
gesessen und einige Ideen für ihren Leben- 
sort ausgeheckt. Der Bahnhof, der taglich 
Züge ohne Halt an sich vorübertauschen 
sieht, soll wiedererdffnet werden, ein See, in 
dem zur Sommerzeit die Menschen zwi- 
schen Campingplzen seit Jahren halb le- 
gal baden gehen, soll bffentlich zugangig 
gemacht und erschlossen werden. Ein Ju- 
gendzentrum ist bereits venuirklicht, ein Lo- 
go für die Gemeinde im Dreieck zwischen 
Weser und Aller entworfen. 

Schon 1995 begleitete das Büro Mensch 
& Region aus Hannover die Entwicklung in 
Dbrverden, damals wurde Militar aus der 
Region abgezogen und ein Atornwaffenla- 
ger auf Gemeindegebiet aufgelbsl. DasseC 
be Büro pmfitiert jeM von einer dicken Fbr- 
derung: Was in Dbrverden passiert, ge- 
schieht ab sofort unter dem Namen "Agen- 
da 21 ". Weil die Gemeinde auch in der 
Vergangenheit nicht schlief, darf sie jetzt 
Modell für die nachhalt9e Entwicklung im 
iandlichen Raum sein. Uber 600 000 DM 
stehen für das, was nun kommen soll, im 
Finanzplan, das meiste kommt direkt von 
der Deutschen Bundesstihung Umwelt. In 
den letzten Wochen hatten die Veranstalter 
regelmäßig Anzeigen in den Zeitungen ge- 
schaltet, eine Hauswurkendung und Plaka- 
te in vielen Geschähen erganzten die kost- 
spielige Werbung. 

Teuer ist nicht ghkh gut 
Die Modnatorln aus dem Büm begrüßt 

di Anwesenden. Im Saal befinden sich nur 
wenige Bürgerlnnen, die me!sien verließen 
mit ihren Sprdßlingen na& deren Gesangs- 
auhrm das Haus. Mandatdragerlnnen füllen 
die Cireihen. ein war Menschen. die xr 
wieso schon ~ngagiett sind und bereits fcir 
ihre Gemeinde ersie Maßnahmen mit ange 
ctrengt haben, kommen dazu. 

Das ElnfOh~ngsreferat ki kurz. Die 
Agenda 21 wird kurz vorgestellt, Zeit for 
Fmgen und eine Diskussion anschließend 
war zwar angekündigt, wird aber dann nicht 
gewahrt. Die Aussage des lnfoblockes isi 
eindeutig: Die Agenda ist ein Riesen- 
Glücksfall und einfach gut, f ~ r  Ddrverden 
U sie schlicht und einfach Geldquelle, für 
das Büro in Hannover sicherer Finanzier 
für die nachsten zwei Jahre. Mit 432000 
DM fbrdert die g d t e  Umweltstiitung der 
Republik (die Bundesregiemng gründete 
die Stihung mit den Milliarden aus dem 
Verkauf der Saizgittenuerke) die Agenda 21 
in diesem Ort. Die (Ibrigen 30 Pmzent tei- 
len sich Gemeinde, Landkreis und die Ex- 
po-Stadt Hannover. Im Einfüh~ngsreferat 
betont Birgit Böhm, da6 das Geld nlcht für 
Projekte, sondern für die Beratung zur Ver- 
fügung steht. . 

Dann sind die Anwesenen um Mithilfe 
gebeten: Was kann und soll sich In Dawer- 
den ändern? Wo kdnnten Initiativen anset- 
zen? Innerhalb kurzer Zeit werden viele Mo- 
deratiFskarten vollgeschrieben. 

Zur Ubehrückung der Wartezeit stellen - --P -- 

der engagierte Gemeinde-Urnweltberater 
und ein Mitarbeiter des Büros Mensch & 
Region zwei Beispiel-Projekte vor: Die Er- 
schließung des Badesees bei Stedebergen 
und die Wiedererbffnung des Bahnhofes 
übwerden. Beide haben gemeinsam, da6 
hier Behbrden handeln und handelten. An- 
satzpunkte für Borgdnnenengagement 
gibt es nicht (außer das des Grundstücksbe- 
sltzm am See, der irgendwann einer Nut- 
zung seiner Parzellle zustimmte). 

Bürgerlnnen nicht mit eingeplant 
Schliei3lich p-ntieren die Pmfi-Mode- 

ratorlnnen drei Pinunde voller Ideen-Kar- 
ten, bereits nach Rubriken sortiert. Das liest 
sich gut: Zu den Themen Verkehr, Frauen, 
Integration von Auslhderlnnen, Rad-Touris- 
mw, Kultur, Tretlpunkte, Gewaser, Ener- 
gienutzung und Erholung sind etliche Vor- 
schlage zusammengekommen. Eine gewis- 
se Spannung liegt im Raum, jetzt kbnnte es 
losgehen. 

Tut es aber nicht: Jetzt Ist es zuende. Die 
Moderatorin verabschiedet die Gäste und 
bedankt sich für die Aufmerksamkeit. Am 
Ausgang liegen Listen, auf die sich Bürge- 
rlnnen eintragen kbnnen, die zu Arbeits- 
kreisen zu den Themen auf den Pinnwan- 
den eingeladen werden machten. Fünf. 
sechs Namen stehen am Schluß auf über 
einem Dutzend Listen. Die Mandatstdge- 
rlnnen verewigen sich hier nicht. Von den 
wenigen Bürgerlnnen sind auch nur ein 
paar auf den Papieren zu entdecken - dafür 
dann gleich drei bis fünfmal ... 
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Uhueltprotest einkaufen? 
Für viele Umweltinitiativen ist d ie Agenda 21 eine neue Geldquelle. Kommunen und Länder fördern lokale 

Agendaprozesse auf ganz verschiedene Art. Arbeitslose Umweltaktivistlnnen bekommen Stellen, Initiativ- 
gruppen erhalten Geld ffir ihre Arbeit. Dieser Beitrag ist nicht als Serviceleistung fCir arme Umweltgruppen 
geschrieben worden, vielmehr sollen einige F8idermi3glichkeiten und ihre Zielsetzung exemplarisch darge- 
stellt werden. "Ich säge doch nicht an d e m  Ast auf d e m  ich  sitze" entgegnete eine Agenda-Koordinatorin auf 
d ie Frage, ob sie eiwas kritisches zur Agenda 21 und der Verwirklichung in ihrer Kommune sagen könnte. 
Treffender ict es kaum auszudrilcken, wohin die staatliche FBrderung der Agendaarbeit führen kann. 

"Kooperation statt Konfrontation" zwischen Umwelt- Agenda a l s  Rafionalisierungsinstrument 
schützerlnnen und Indusirie ist das Motio einer Strategie; Oft richtet das Umweltminicterium eines Landes oder 
die spatestens seit dem Deutschen Umwelttag 1991 in eine vergleichbare ~ ~ h ~ ~ d ~  ein für die ~ ~ ~ ~ d i ~ i ~ -  
Frankfurt als gescheitert angesehen werden kann. Die „g Mn bendainitiativen ein. in B~~~~~ ist dies die 
Agenda 21 hat dieses Prinzip wieder auf die Tagesord- 21-zentralen, auch " ~ ~ ~ ~ ~ 2 1  ~~~~~n ge- 
nung gesetzt, das gefallt natürlich auch den Regierungen. nannt. ~~~d ~ ~ h l ~ ~ ~ ~ ~ - ~ ~ l ~ ~ ~ ~ ~  hat ein " ~ ~ ~ ~ d ~  
Egal ob schwarz-gelb oder rot-grQn, die Agendaarbeit 2 1 - B ~ ~ ~ "  unter dem ~~~h der staatlichen ~ k ~ & ~ ~ ~  für 
wird trotz leerer Haushaltskassen fast überall gefördert. Natur und Umwelt geschaffen. In Hessen hat man die 

"Diese Anschubfinanzierung soll die Agenda-Prozesse Agenda 21 wohl komplett gelesen und die Forderung des 
ins Rollen bringen" hofft die hessische Umweltministerin Kapitels 30 "Die PrivaWirtschaft (...) und die sie vertre- 
Nimsch bei der Vorstellung ihres Sechs-Millionen-Pro- tenden Verbände sollen gleichberechtigte Partner bei der 
grammes für 1998 und 1999. Umsetzung und Bewertung von Maßnahmen im Zusam- 

Das Ministerium für Umwelt- und Verkehr Baden-Würt- menhang mit der Agenda 21 sein." verwirklicht. "Die Be- 
temberg stellt jah&& ca. 600.000 DM zur Verfügung. ratung und Abwicklung wird über das RKW (Rationalisie- 
Die Mittel werden für Modellprojekte mit Kommunen, für rungs-hratorium der Deutschen Wirtschaft e.V.1 in Es&- 

$ das Erarbeiten von Leitfaen, für Workshops, Schulun- born erfolgen", SO eine Pressemitteilung des hessischen 
gen und Erstberatung eingesetzt. Gefbrdert wird in Bay- Umweltministeriums. 
ern eine Umweltbestandsaufnahme, die anhand eines be- Das Kalkül der Rationalisierer konnte aufgehen: Wenn 
stimmten Handbuches vorgenommen werden muß. F&- alle Umweltschützerlnnen in Agenda-21-Prozessen ge- 

$2 derfahige Ausgaben in  fast allen bndern sind Fortbil- bunden sind, werden die größten UmwelbeEchmuber in 
::& dungcveranstaltungen der am Prozeß beteiligten sowie der Deutschen Wirtschaft diejenigen Mitarbeiterlnnen aus 

Management und Moderation des Prozesses der Aufstel- den Pressestellen entlassen können, die bisher auf Angrif- 
lung einer Kommunalen Agenda 21. fe aus der Umweltbewegung reagieren sollen. Die bayri- 

Auffällig ist, daR der Einsatz für die Umsetzung von m~or- schen Farderungsbedingungen schieben zu viel Bürge- 
geschlagenen Maßnahmen kaum zu den förderungsfahi- rengagement einen Riegel vor: Minde~tanforderun~ für 
gen Maßnahmen gehört. Die Regierungen geraten in den die finanzielle Unterstützung ist, daß die Gesamtverant- 
Verdacht, mit den Förderungen Umweltschützerlnnen w o h n g  für den Agenda-Prozeß bei der Kommune liegt. 
hauptsächlich in den Diskutierrunden beschäftigen zu Umweltprojekte und -initiativen sollten sich gut uberle- 
wollen. Damit diese sich keine Aktionen gegen konkrete gen, ob es sich lohnt, für das Geld aus den Agendatöpfen 
Fehlplanungen von Staat und Wirtschaft ausdenken, wer- das UN-Dokument zu ihrer Arbeitsg~ndlage zu machen 
den die kritischen Bürgerlnnen mit Hilfe der Fbrdermitiel Geld und Arbeitsplätze führen schnell zu einer Abhängig. 
in die Diskussionsrunden hineingezogen. In Berlin wur- keit vom Staat, der sonst meistens Gegner in der Ausein. 
den zu diesem Zweck 25 ABM-ahnliche Stellen für ar- and-bung ist. 
beitslose Akademikerlnnen geschaffen. Aufgaben sind 
neben der Initiierung fehlender Aktivitaten und Bünde- 
lung von Initiativen auch die "Integration von Aktivitäten, 
die bisher keinen Bezug zur lokalen Agenda hatten". 

Chronologie des Agenda-Dialogs in Nie 

"So wird's g 
Die niedersächsische SPD-Landesregierung beginnt am 5. Dezember 1 ch Agenda 21 in Niedersach- 

sen". Interessant ist in diesem Zusammenhang die offizielle Initialzündung für den Beginn, nämlich die Präsentation der BUND- 
und Misereor-Studie zur gezielteren bbbyarbeit "Zukunftsfähiges Deutschland" Anfang des Jahres in Hannover. Umweitmini- 
sferin Monika Griefahn, ehemalige Greenpeace-Aktivisiin und -Funktionärin. zeigt sich begeistert und mahnt die Erstellung einer 
Agenda 21 von der Verwaltung unter Einbeziehung der geselkchafilich wichfigen Gruppen an. 

Natürlich fangt alles schon viel froher an. 
Vom 6. Januar 1994 datiert ein sehr frühes 
Dokument der Agenda-Aktivitaten des Um. 
weltministeriums (MU), mii dem Sitel "Ld- 
sungen der Agenda 21 - Rio, 1992". Es 
stammt aus der Feder eines Herrn Meyer aus 
dem Referat 105 - MPO, der hier eben die 
einschlägigen Lbsungen der Agenda 21 her- 
ausgearbeitet hat. Eigentlich nicht ndtig zu 
ewähnen, da0 die konkrete Arbeit an die- 
sem Papier am Runden Sisch zur Agenda 21 

in Niedersachsen (nachfolgend mit RT ab- 
gekürzt) ausblieb. Denn die plakative Forde- 
rung an die LBnder, sie "( ...) müssen Wege 
finden, ihre Wirtschaft anzukurbeln (...)." 
oder an die Industrie "( ...), da6 der Umgang 
mit giftigen Chemikalien in allen Ländern 
standardisiert wird" hatte soviele Anhange- 
rlnnen nicht gefunden - sondern eher zu ei- 
nem Schmunzeln veranlaßt. Dennoch fin- 
den sich auch Definitionen, die sich später 
nirgends mehr aufspüren lassen: Zum Bei- 

spiel die Informationspflicht des Staates und 
der Länder gegenüber den Bürgerinnen 
und der informationspflicht zur Entschei- 
dungsfindung über Zustand und Entwick- 
lung der Bevölkerung, der Verstädterung, 
Armut, Gesundheit und Nutzungsrechte der 
Ressourcen sowie der Beziehungen von 
Gruppen in Bezug auf Umweltprobleme 
und einiges mehr. 

Schnell gewinnt die benda 21 in der 
Venualtung an Bedeutung. Ein interministe- 



rieller Arbeitskreis (IMA) wird einberufen, 
der am 16.04.1996 seine 1. Sitzung abhalt. 
Ein Protokoll liegt uns leider nicht vor, 
Zugleich beginnen Gespdche des M U  mit 
den "wichtigen Gruppen", also Umweher- 
banden, Gewerkschafi ua. Auch hier gibt es 
keine Protokolle oder Gesptächsnotiien, die 
uns vorgelegt werden kbnnen, geschweige 
denn eine nachvollziehbare Auswahl oder 
Bestimmung der 'wichtigen" Gruppen. Die 
Bedeutung der Vorgespdche w i e  des 
IMA selbst bleibt vorerst unklar. 

Am 28. Mai 1996 tagt die IMA ein zwei- 
tes Mal. Wir haben mehr Glück. Das Proto- 
koll beschreibt ptäzise die Gestaltung, den 
Ablauf, die Akteure und geplanten Vorhaben 
zur Erstellung einer Agenda 21. Die Rolle 
der wichtigen Gruppen ist minutids be- 
schrieben, Handlungsspielraum ist nicht er- 
kennbar. Die IMA weiß eben schon im 
voraus, was der RT als Ergebnis im Dialog- 
pmzeß und mit Hilfe des Konsensverfahrens 
beschließen wird (sind Dialoge nicht immer 
ergebnisoffen?). Es ist besonders beachtens- 
wert, daß die Teilnehmerlnnen des RT, 
scheinbar selbstbestimmt, ein Jahr spater 
genauso handeln , wie es in diesem Proto- 
koll beschrieben ist. Piadikat: besonders le- 
senswert! 

Da laut RiiAgenda die Unterzeichnerstaa- 
fen bis Mitte 1996 die Lokalen Agenda-Pm- 
zesse auf den Weg gebracht haben sollen, 
dies aber bei weitem nicht der Fall ist, kommt 
es N folgender Reaktion. Am 12./13. Juni 
1996 findet die bundeweite Umweltmini- 
sterkonferenz statt, die dementsprechend 
durch Beschluß 

Bund und Lander auffordert, über ihre Ak- 
tivitäten zur Umsetzung der Agenda 21 bzw. 
die Erarbeitung eigener Agenden zu berich- 
ten. Dies widt einen anderen Blick auf die 
AgendaAktivitaten des Landes Niedersach- 
Sen, der sich allerdings mit Imageverlusien 
im eigenen Land (Castor und Gipsabbau) 
sowie m l  den bevorstehehnden Wahlkamp- 
faktivitaten in Niedersachsen (Land- und 
Bundestagsnuahl '98) vermischt. 

Das nachste wichtige Datum ist der 25. 
Juni 1996, an dem die Vorbereitungen zum 
RT offiziell stattfinden. Die Vertmterlnnen 
der wichtigen Gruppen begrüßen an diesem 
Tag den von der Landesregierung initiierten 
Dialogpmzeß und sagen ihre Teilnahme zu. 
Schon hier kristallisiert sich anhand einer 
vorgelegten Grafik heraus, welche Rolle die 
sogenannten gesellschaftlich wichtigen 
Gruppen spielen. Die Agenda 21 wird von 
der Verwaltung unter Federfuhrung des MU 
verfaßt, die wichtigen Gruppen emrbeiten 
derweil ein Positionspapier - zu was eigent- 
lich, wenn sie die Agenda erst zu Gesicht be- 
kommen, als diese schon verabschiedet ist? 

Bereits am 26. Marz 1996 ist das nieder- 
sächsische Kabinett davon unterrichtet wr- 
den, daß das MU den Umsetzungspmzeß 
Agenda 21 einzuleiten gedenkt. Abermals 
wird der Ablauf des Diaiogpmzesses festge- 
schrieben. In der Kabinettsvorlage vom 26. 
September 1996 "Umseizung der Agenda 
21 in Niedersachsen" ist zu lesen: "Das 
Programm der Landesregierung wird be- 
deutsame Aktivitaten des Landes beschrei- 
ben. Außerdem wird festgestellt, da0 das 
Land bereits viele Vorhaben realisiert hat 
bzw. an vielen Projekten gearbeitet hat, die 
weitgehend den Anforderungen der Agenda 
21 entsprechen." Und dann folgt der Satz: 
"Der Bedeutung des Rio-Prozeßes entspre- 
chend sollen einmalig die Aktivitaten und 

Planungen des Landes gemeinsam be- 
schi~ben werden. Es M nicht beabsichtigt, 
das Progmmm als dauerhaftes Instniment zu 
installieren.' In der Rückschau ist zu fmgen, 
was der Runde Tsch eigentlich noch soll! 
Staffage für die unverpflichtende Selbstbe- 
weihducherung der Landesregierung mit 
Hinblick auf die Landtagwahl '98? Die 
Agenda-Tauglichkeit von solcherart Vorha- 
ben ist zweifelhaft! 

Von den nun folgenden Sitzungstermi- 
nen des "Runden rsches Agenda 21 in 
Niedersachsen* ist der zweite besonders 
hervorzuheben, denn hier dammert es den 
wichtigen Gruppen zum ersten Mal, daß da 
etwas nicht stimmt mit der gleichberechtig- 
ten Teilhabe (1. Runder Tich: 26.02.1997). 
Auf dieser Sitzung am 12.06.1997 wird in 
einer kurzen und heftigen Diskussion ein- 
gefordert, da8 di i  Veiwaltung im Schulter- 
schluß mit den wichtigen Gruppen eine 
Agenda 21 verfaßt. Die Erstellung eines Po- 
sitionspapieres lehnen die Gruppen ah Da 
den Teilnehmerlnnen der Zeitraum von eini- 
gen Monaten zur Erstellung einer Agenda 
bei weitem nicht ausreichend erscheint, wird 
die Erstellung eines Zwischenberichts festge- 
legt, der dann von der eigentlichen Agenda 
21 frühestens in '98 abgelw werden soll. In 
dem Pmtokoll dieser Sitzung steht aber : 
"Den Berichterstattungen folgt eine ausführ- 
liche und lebhafte Diskussbn über die Dau- 
er des Dblogpmzesses, (. . .). Das Positiins- 
papier wird kfinftig als Zwkhenbericht be. 
zeichnet. Damit wird die Absicht des Run- 
den Tisches bekundet, den Dialog auch in 
1998 fortzusetzen." 

Es folgen weitere mühsame Sitzungen 
der miti lewile eingerichteten Arbeitskreise 
"Wohnen, Siedlungwesen, Verkehr: 
"Produkte, Pmduktiin, Konsum, Lebenssti- 
le", "Globaiiiierung und globale Veranhvor- 
fung", .Bildung und Medien". Zum Thema 
Klima wird auf eme bereits bestehenden Ar- 
beitsgruppe zufickgegriffen, die nun ihre 
AktivitMen unter dem Agenda-Banner zu- 
sammenfaßt. 

Mit sieben Unterarbeihkreisen und einem 
über 300seifgen Abschlußbericht vom No- 
vember 1997 M der RT überfordert, die Ar- 
beit nachvollziehen zu kbnnen, g ib  trotz- 
dem in einer kurzen Abstimmung das O.K. 
Der AT selbst tagt noch zu folgenden Termi- 
nen: 3. Runder Tisch: 01.09.1997, 4. 
Runder Tisch 5.11.1997 und 5. Runder 
Tisch am 27.11.1997. Wahrend der ganzen 
Zeit wird die Agenda 21 kein einziges Mal zi- 
tiert oder ihrer Logik entsprechend bearbei- 
tet. Immerhin g ib  es BemOhungen, eine ei- 
gene Definition von "Nachhaltigkeit" vor- 
zulegen, die dann allerdings dem Wortlaut 
des Zwischenberichis der Enquete-Kommis- 
sion des Deutschen Bundestages, 13. Wahl- 
periode "Schutz des Menschen und der 
Umweit", entnommen ist. Der einzige Neu- 
entwurf wird vom Jugendurnwehnetzwerk 
Niedersachsen, JANUN, vorgelegt und le- 
diglich zur Kenntnk genommen, da die Frist 
für eine Weitehrbeiiung der Definition be- 
reib abgelaufen ist. 

In der Zwischenzeit tut sich auch im Lan- 
desparlament einiges zur Agenda 21, das al- 
lerdings mit den Aktivitaten des RT in seiner 
Offenheit der Auseinandersetzung (leider) 
nicht korrespondiert. In der Drucksache 
13/2154 "Umsetzung der Agenda 21 in 
Niedersachsen" M t  sich aus dem Ande- 
rungsantrag Oktober '97 ablesen, wie For- 
mulierungen entstehen, Absichten um. 

gemünzt und "Nachhaltigkeit" weiter ver- 
wässert wird. Kleine Kostprobe: Der folgen- 
de Absatz entfallt aus dem Anirag: "Die nie- 
derachsischen Kommunen werden gebe- 
ten, in einen Dialog mit den Bürgern, drtll- 
dien Organisaibnen und Privatwirtschaft 
einzutreten und eine kommunale Agenda 21 
aufzustellen und zu beschließen, Program- 
me durchzuführen und zu tibenuachen, de- 
ren Ziel die Beteiligung von Frauen und Ju- 
gendlichen an Entscheidungs-, Planungs- 
und Umse!zungspmzessen ist;". Stattdessen 
wird laut Andeningsantmg eingefügt: "Der 
Landtag begriißt die vorbildlichen Akti- 
vitaten zur Umsettung der Agenda 21 in vie- 
len nieders&hsischen Kommunen. Er for- 
der1 die Landesregiening auf, gemeinsam 
mit den Kommunen und ihren Verbanden 
unter finanzieller Beteiligung des Landes 
Mbglichkeiten der Koordinierung zu finden 
und entsprechende Angebote zu schaffen. 
Die bereits gewonnenen Erfahrungen bei 
der Umsetzung der Agenda 21 (Haben wir 
da was verpaßt? Anm. d. Verf.) sollen so al- 
len Kommunen zuganglich gemacht wer- 
den." Und selbst diese Formuliening findet 
keinen Konsens, die SPD erhebt Einspruch! 

Es kommt wie es kommen mußte: Das 
Kabinett verabschiedet im Alleingang ein 
Landesprogramm "Agenda 21 in Nieder- 
sachsen: BLindnis 90/Die Grünen verlan- % 
gen die sofortige Zurücknahme dieser "Ka- '$3: 
rikatur eines Pmgmmms für eine nachhalti- 
ge Enlwidtlung" - umsonst. Auch dem RT 
wird auf seiner vierten Sitzung am 5. No- 
vember das Landesprogramm unangekün- 
digt vorgelegt. Die Reaktionen bleiben 
vorerst aus. -Die einzige offizielle Stellung- 
nahme kommt abermals vom Jugendum- 
weltnetzwerk, das swohl den Inhalt als auch 
die Vorgehensweise scharf kritisiert. 

Am 15. Dezember '97 wird dann in einer 
gmßen Veranstaltung mit 500 geladenen $$ 
und 300 erscheinenden Gasten der Zwi. 
schenbericht des RT im Kongreazenhum 
Hannover der Mentlichkeit präsentiert. 
Auch hier lassen es sich die Jugendlichen 
nicht nehmen, aus dem Landesprogramm 
zu zitieren, bzw. die Aussagen an der Realitat 
zu spiegeln. Die anderen wichtigen Grup- 
pen schweigen. Schade! 

Fazit 
Von Beginn an war zur "Umsetzung" der 

Agenda 21 in Nidersachsen geplant, die 
Durchfohrung des Diilogpmzesses parallel 
zur Erarbeitung eines Programms zur Nach- 
haltigen Entwicklung in Niedersachsen, 
eben der Agenda 21, laufen zu lassen. Da 
hieß vor allem, den Dialogpmzeß der wichti 

si- Der Agenda-Pmzeß wird durch demrti- 
ge Außerungen sowie deren teilweise realen 
Hinterg~nde zur Farce. Es gibt in dieser Re- 
publik sicherlich positivere Beispiele für die 
Erstellung einer LandesAgenda - oder doch 
nicht? 
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Die MMerkel-muppenu 
Die Agenda ist in der Umwe1tschutz"bewegung" inzwischen heiß umstritten. Das ist gegenüber der Situa- 

t ion vor einem Jahr immerhin eine Veranderung. denn bis Mitte 1997 gab es kaum überregionale Kritik. 
Agenda war einfach gut. Agenda-Gruppen stellten keine Anforderungen an das politische System, sondern 
begnügten sich freiwillig mit  einigen Detailforderungen. wie Ausbeutung und Zerstörung künftig etwas 
freundlicher auszugestalten sind. So konnten auch die Mgchtigen beruhigt dabeisein - und das war ja sogar 
das Ziel des Ganzen. Schon kurz nach Beginn der Agenda-Modewelle waren die Politikerlnnen mi t  von der 
Partie. Die Parteien Ciberboten sich in Anträgen. die Ziele der Rio-Konferenz zur Grundlage der deutschen 
Politik zu machen. Stoßweise liegen solche Papiere sogar von den Grünen und der PDS vor: Wollen die da- 
mit  auffordern, die Atom- und Gentechnik weltweit auszubauen? 

Angela Merkel gründete sechs Arbeitskreise zu The- 
men der Nachhaltigkeitsdiskussion. In den auch als 
"Merkel-Arbeitskreise" bezeichneten Gruppen saßen 
Vertreterlnnen der etablierten Umweltverbände (vom 
WWF bis zur Griinen Liga) zusammen mit Konzern- und 
Politgrößen an einem schönen, vielleicht sogar symbo- 
lisch runden Tisch. Was sie sich wohl erzählten? Betriebs- 
geheimnisse oder die neuesten Menschenrechtsverlet- 
Zungen durch die multinationalen Konzerne im Tiikont? 
Die Ausnahmegenehmigungen von Umweltschutzaufla- 
gen oder Erfahrungsberichte, wieviel einfach die Umwelt- 
Zerstörung ist, wenn man ein e)ko-Audit als Feigenblatt 
hat? Oder redeten sie Ober die Enkel vom Bundeskanz- 
ler? Darüber ict wenig bekannt. Ergebnisse gibt es nicht. 
Aber die Umweltschützerlnnen Hieben eisern dabei. Mit 
der gleichen Ausdauer wie viele "e)kosn aus unabhängi- 
gen Gruppen Cenfeldor und CASrORrliansporte blok- 
kieren, reisten die Damen und Herren des Umwelt-Esta- 
blishments zu den Mächtigen nach Bonn, um an deren 
Agenda-Audienzen teilzunehmen. Was ihnen dabei nicht 
auffiel: Sie spielten das Spiel derer, die die Agenda nut- 
zen, um von den wirklichen Problemen abzulenken. 
Agendaarbeit spielt denen in die Hand, die weitere Zer- 

:; störungen und Unterdrückung von Menschen durchset- 
$P zen wollen, dabei aber nicht gestört werden wollen. 

Agendaarbeit beschaftigt Tausende von Umweltschütze- 
rlnnen, die als Protestpotential verlorengehen. Doch 
nicht nur das: Die machen die Sache der Mächtigen mit, 
denn die vielen kleine Agendagruppen arbeiten für die 
e)ffentlichkeitsabteilung der Regierungen. Die schmük- 
ken sich mit der Agenda (nicht mit ihren Ergebnissen, 
denn da gibt es kaum welche, sondern mit der Tatsache, 
daß soviele sich damit beschäftigen) und vernebeln damit 
die harte Realitat. Und die lautet uneingeschränkt weiter- 
hin: Umweltschutz und Menschenrechte haben in der 
herrschenden h l i t ik  keine Bedeutung. Früher wurde ein 
bißchen gemacht, um die Massen zu beruhigen. Heute 
reicht schon, in Agenda- und Nachhaltigkeitsgruppen zu 
reden - und schon sind alle zufrieden. 

Noch nie ist den Regierenden das gelungen: Ein 
Schriftstück zu verabschieden (und dann auch noch ein 
so dickes, mit skandalösen Inhalten und kaum lesbar we- 
gen der verschachtelten Satzkonstruktionen) und für die- 
ses offizielle Regiwungsdokument fast alle Umweltschutz- 
gruppen (jedenfalls die etablierten, "anerkannten" Ver- 
bände) zu begeistern und zu eigenen Hilfstruppen zu ma- 
chen. 
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Fehlende Reakt ion au f  d i e  Tatsachen 

Die Politik in Bonn und in den Bundesländern ist alles 
andere als erfreulich. Umweltschutz- und Beteiligungs- 
standards werden abgebaut. Der Vollzug anderer Vor- 
schriften wird ausgesetzt - wer investieren will, hat nicht 
nur Narrenfreiheit. sondern wird obendrein noch umwor- 

Verfahren (was leider einige Arbeitsplätze kostet), Golf- 
platze oder Müllverbrennungsanlagen: Von den Grünen 
bis zur F.D.P. brechen alle in Jubel aus. Wahrend die 
Menschen nur noch den Kopf darüber schütteln, daß wei- 
ter CASTORen durchs Land geprügelt werden sollen, 
denken die Atomstrateglnnen in Bonn schon über ganz 
andere Sachen nach: Neue Reaktotiypen sollen entwik- 
kelt und die Gesetze so geändert werden, daß sie später 
ohne aufwendige überall hingebaut werden können. Mit 
den Verantwortlichen, die solche Politik durchsehen, wä- 
re eigentlich eine harte Auseinandersetzung fällig. Wo 
Umweltgesetze massenweise abgebaut und Beteiligungs- 
mtigiichkeiten eingeschränkt werden, kann sich Umwelt- 
schutz nicht an Runden Tischen abspielen. Das Handeln 
van Konzernen und Politikerlnnen macht deutlich, daß 
sie Umweltschutz nicht wollen. Dennoch verhalten sich 
BUND, NABU und viele andere so, als gäbe es Anzei- 
chen, daß mit gutem Zureden viel zu erreichen ist. Das 
stimmt aber nicht: Zum einen zeigt es die reale Entwick- 
lung (im Umweltschutz geht nichts mehr voran, daß ge- 
ben sogar die etablierten Umweltschützerlnnen selbst zu), 
zum anderen läßt sich auch aus Erfahrung sagen, daß es 
zur Logik von Politik gehört, Verhandlungen nur sinnvoll 
führen zu können, wenn ein eigenes Druckpotential vor- 
handen ist. Nur in wenigen Fällen reichen dazu Drohge- 
bärden, wenn z.B. eine Umweltschutzgruppe oder Ein- 
zelpersonen Klagerechte haben und damit Verfahren 
mindestens verzögern können. Das wirksamste Druckpo- 
tential der Umweltbewegung war der Kampf auf der 
Straße. Wo Politikerlnnen Massendemonstrationen, 
Blockaden und öffentliche Aktionen fürchten mußten, 
waren Verhandlungen möglich. Dieses Potential haben 
die etablierte? Umweltverbände leichtfertig aufgegeben. 
Von dem Teil der Bewegung, die solche Aktionsformen 
noch ausüben (vor allem die Anti-Atom-Bewegung und 
Widerstandsprojekte), sind sie weit entfernt. In vielen FA- 
len distanzieren sie sich eher, um weiter als Verhand- 
lungspartnerlnnen akzeptiert zu werden - auch wenn ih- 
nen dann jedes Durchsetzungsmittel fehlt. 

Angesichts der massiven Umweltzerstörung und des 
Abbaus von Umweltschutzgesetzen wäre längst schon die 
Zeit angebrochen, wo der Kampf wieder auf der Straße 
stattfinden muß. Verhandlungen sind erst dann sinnvoll, 
wenn' ein Druckpotential besteht. Aber die etablierten 
Umweltschützerlnnen wollen das gar nicht mehr. Wäh- 
rend Merkel & Co. Atomgesetze und Beschleuni- 
gungsparagraphen durchpeitschen, sitzen die Umwelt- 
schützerlnnen brav an den Agendatischen, die unter der 
Kontrolle der perfekt geschulten Moderatorlnnen gezielt 
heiße Luft produzieren. 

Lokale Agenda als PR-Gag 

Die vielen Agendagruppen sind für die Regierungen 
aus vielen Gründen eine wahre Freude. Zum einen sind 

ben von den  unde es-, Landes- und Kommunalpolitike- die Umweltschützerlnnen einfach beschäftigt und ma- 
rlnnen. Ob für grd3e lndustriehallen mit rahndleren chen dann keinen "Unsinn". Zum anderen aber können 



die Machtigen die Agenda aber als ihr Propagandainstru- 
ment einsetzen. Immerhin ist es ihr Papier, das da zur Ar- 
beiisgrundlage von vielen Umweltschutzgruppen genom- 
men wird, daß selbst von BUND oder Grüner Liga als 
Vision für das nachste Jahrhundert hochgelobt wird. Da 
fällt es der Bundesregierung, den Landesregierungen 
oder Kommunalverwaltungen leicht, die Umweltverban- 
de an neue Regierungspropagandastellen einzusetzen. 
Noch ist kein Fall dieser Art bekanntgeworden, aber wenn 
Grüne, BUND und andere sagen, die Agenda 21 sei das 
Zielpapier der Zukunft, dann fordern sie Atom- und Gen- 
technik. Merkel&Co. lachen sich sicher schon ins Faust- 
chen über die fortgesetzte Orientierungslosigkeit der Um- 
weltschutzgruppen, die sich, weil sie keine klaren Ziele 
mehr haben, für ein Papier engagieren, ohne es vorher 
gelesen zu haben. Den meisten Agenda-Gruppen, selbst 
den lnitiatorlnnen genügt das Durchblattern der Broschü- 
ren aus dem Regierungslager, um sich genug informiert 
zu fühlen. Die Schriften aus dem Umweltverbanden 
scheinen ebenfalls nur die Regierungspropaganda abzu- 
schreiben, denn weder bei den einen noch bei den ande- 
ren sind die Kapitel zu Gen- und Atomtechnik überhaupt 
mahnt. Dafür sind aber hier wie dort Dinge über die 
Agenda berichtet, die dort definitiv nicht vorkommen, 
2.B. die Legende um die "Lokale Agenda". Schon dieser 
Begriff fehlt (benannt wird eine "Kommunale Agenda"), 
aber das Ware ja nicht so schlimm. Schllcht erfunden ist 
die Behauptung, in der Agenda würde für diese lokale 
Agenda die Beteiligung der Bevdkerung eingefordert. 
Die tatsächlichen Formulierungen sind anders: Vom Dia- 
log ist die Rede und von Konsultationsprozessen. Mehr 
nicht. Der "Mythos Agenda" entstammt Falschmeldun- 
gen über Agenda, nicht der Agenda selbst. 

Für die Bundesregierung, große Konzerne und andere 
Machtige aber kommt das gerade recht. Sie haben eine 
gute Mbglichkeit gefunden, iiffentlichkei~irksam Akti- 
vität vorzutauschen. Die Geschaftsstellen der großen Um- 
weliverbande sind genauso wie die kleinen, lokalen Pro- 
jekte und Gruppen zu PR-Abteilungen der Regierenden 
geworden. Sie initiieren Gruppen, die sich mit einem Re- 
gierungspapier beschaftigen. Sie werden in der Presse für 
dieses Papier, fordern dessen Umsetzung usw. Nie zuvor 
ist Regierenden das gelungen: Die Umweltschützerlnnen 
dafür zu finden, Dinge einzufordern, die die Regierenden 
selbst festgeschrieben haben. 

Auch dicke dabei: Die Großkonzerne 
Wenn in den Fernzügen mal wieder Zeitungen aushan- 

gen, könnte eine mit Namen "agenda" dabei sein. Her- 
ausgeber ist der Atom-, Müllverbrennungs- und Baukon- 
zern RWE. Auch BASF wirbt auf ahnliche Art und be- 
hauptet, sich der Idee nachhaltiger Entwicklung ver- 
schrieben zu haben. Die Krönung von allem dürfte die 
EXPO 2000 in Hannover sein, der Riesenindustrie- 
schau, auf der die Großkonzerne die Hallen zum Paket- 
preis kaufen und dann bestimmen, was ausgestellt wird. 
Die EXPO versteht sich selbst als Agendaprojekt. 
Mißbrauchen sie alle eine Sache, die eigentlich gut ist? 
Die Antwort ist klar: Nein! Die Großkonzerne, die Regie- 
rungen und die EXPO haben die Agenda wahrscheinlich 
eher gelesen als die Umwelkchützerlnnen. Dabei haben 
sie gemerkt: Die Agenda ist gar kein Umweltschutzpro- 
gramm, sondern (neben 90 Prozent " Blabla") fordert ne- 
ben Atom- und Gentechnik, der Option auf Müllverbren- 
nung und neue Straßen auch die Starkung der Privatun- 
ternehmen, vor allem der international agierenden Kon- 
zerne. Sie allein kommen in den Genuß der Formulie- 
rung, in Zukunft gleichberechtigt mit den gemhlten Poli- 
tikerlnnen mitbestimmen zu kbnnen. Dagegen sehen die 
Forderungen nach "Dialog mit den Bürgerlnnen" oder 
"Einbeziehung" von Frauen oder Jugendlichen sehr 

dünn aus Das alles ist im Interesse der Großkonzerne. 
Daher unterstützen sie mit Recht die Agenda. Nicht sie, 
sondern die Umweltschützerlnnen haben nicht kapiert, 
worum es geht. 

Insgesamt: Politik ohne Inhalte 
Die wahrscheinlich schlimmste Wirkung der Agenda ist 

weniger konkret zu fassen. Agenda und Nachhaltigkeit 
(auch unter Begriffen wie "Zukunftsfahigkeit" oder "Zu- 
kunftsfahiges ..? gehandelt) sind die ~ i m b o l e  eines ent- 

- politisierten Umweltschutzes Die Zeiten, in den Umwelt- 
gruppen gesellschaftliche Anderungen forderten, sich mit 
Machistrukturen und Wirtschaftssystemen auseinander- 
setzten und Kontakt aufnahmen zu anderen sozialen Be- 
wegungen, scheinen seit einigen Jahren vorbei. Wo sind 
heute noch Stimmen zu hören, die die Unvereinbarkeit 
von Kapitalismus und Menschenrechten bzw. Okologie 
feststellen? Die Machtstrukturen aufdecken und Verant- 
wortlichkeiten benennen? Außer wenigen Randgruppen, 
die von der Politik und von der Umweltbewegung ausge- 
grenzt werden (Widerstandsgruppen, radikale Aktions- 
gruppen, wenige der Projektwerkstatten, Okolinken 
usw.), haben sich alle einer neuen Strategie hingegeben, 
dem Schmusekurs mit Wirtschaft und Politik. Zielgerich- 
tet klappern sie nur die ganz GroRen ab An Runden Ti- 
schen wird vor allem der gemeinsame Geist beschworen. 
Mit Floskeln des "irgendwie sind wir alle Schuld" oder 
der "gemeinsamen Verantwortung" (die nicht als solches , 
falsch sind, aber an der falschen Stelle mit falschen Zielen 
mlßbraucht werden) gehen klare Positionen verloren. Es 
gibt keine Schuldigen mehr, weder Personen noch Struk- 
turen. Alle müssen jetzt "an einem Strang ziehen", heißt 
es oft. Im Konkreten ist dieser Satz aber eher gleichbe- 
deutend mit: Wir wissen nicht, was wir wollen. Und so 
kiinnen sich alle beruhigt zurücklehnen. Die Umwelt- 
schützerlnnen haben sich engagiert und kiinnen Erfolge 
feiern, in dem sie als Erfolg darstellen, daß es die (ergeb- 
nislosen) Gespdche überhaupt gegeben hat. Die Poli- 
tikerlnnen machen mit der Unterstützung und oft auch In- 
itiative der wichtigen Dialoge Punkte und die Konzerne 
kiinnen als Nachteil hiichstens die Stunden zahlen, die 
sie an den Runden Tischen verbracht haben - ein gerin- 
ger Preis dafür, daß erstmal alles weitergeht wie bisher. 

Lokale Agenda 21 Hannover 3 
ein sich selbst regulierender innovcitlwr Pmze6 mit BUrgerbeteiligung 28 
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Die Agenda 21 wurde als Hetzstück der 
UN-Konferenz für Umwelt und Entwick- 
lung (UNCED) 1992 in Rio de Janeiro von 
über 170 Staaten unterzeichnet Die poli- 
tische Sprengkraft dieses Dokumentes 
besteht darin, da0 detaillierte Hand- 
lungsaufträge nicht nur an die Regierun- 
gen sondern auch an weitere gesell- 

schaftliche Giuppen sowie die Bürgerin Ing ist. Die Kommunen werden in  
nen und Bürger adressiert sind. Dr 3 em eigenen Kapitel aufgefordert, 
basiert auf der Annahme, da0 für d rkale Agenden gemeinsam mit  ihren 
Lösung der sich weiter zuspitzenden 1 3 ~Ürgerinnen und Bürgern zu erarbeiten. 
balen Probleme, wie 2.B. Arbeitslo c3 Die Lokale Agenda soll eine Vision für 
keit, Armut, Hunger und Umwer 3 die ökologische, ökonomisch nachhalti- 
schmutzung, die Mitwirkung der t 3 ge und sozial gerechte Entwicklung in 
Öffentlichkeit eine wesentliche \ ,C, den Kommunen auiieigen und dafür 

Im  öffentlichen Arbeitskreis treffen sich 
Gruppen und Personen, die sich in Berlin 
bzw. in  Berliner Stadtbezirken bereits 
intensiv mit der Lokalen Agenda ausein- 
andersetzen, die Agendaprozesse initiie- 
ren oder die die Erarbeitung von Lokalen 
Agenden unterstützen. Zu den Teilneh- 
merinnen gehören u.a. umwelt- und ent- 
wicklungspolitische Initiativen, Kirchen, 
Vefwaltungen, Politiker, Gewerkschaften, 
Lokale Agenda Koordinierungsstellen 
sowie zahlreiche Einzelpersonen. Ziel des 
Arbeitskreises ist, einen Erfahrungsaus- 
tausch zwischen den Akteuren herbeizu- 
führen, kommunale Aktivitäten zu k w r -  
dinieren, den Kontakt zwischen den teil- 
nehmenden gesellschaftlichen Gruppen 

herzustellen, lnformationsaustausch so- 
wie die Diskussion konkreter Themen 
wie z.B. mögliche Formen der Zusam- 
menarbeit mi t  der Wirtschaft oder die 
Gewinnung neuer Zielgruppen für den 
Agenda-Prozeß. 

Der öffentliche Arbeitskreis wurde Im 
Herbst 1995 gegründet Er findet einmal 
monatlich im  Haus der Demokratle statt 
und wird von der GRUNEN LlGA organl- 
siert, der nächste Termin ist  der 13.10. 
um 16 Uhr. 

Kontakt: Stefan Richler, 

Te// Fax. 03W4747 2931 

E-Mall:gl.pankmipn-b.comllnk. apc.org 
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Namentlich gekennzeichnete HeItrOge geben nicht unbe- 

dingt die Meinung der Rcdoktion wrcdcr, crnc ~cdokboncllc 

Bearbeitung von Beitragen behalten wir uns vor 



unbedingt erforderlich, um zu der abstrakten 

Thematik der Agenda 21 inhaltliche, fiir die Ge- 

meindebürger nachvollziehbare Bezüge herzu- 

stellen. 

Um die breite gesellschaftliche Unterstützung 

zu dokumentieren, die ein Agenda-Prozeß in 

der Kommune zu seiner dauerhaften Veranker- 

ung benötigt, wurde außerdem die Gründung 

von Agenda-Beiräten in den beiden Modell- 

Kommunen vorbereitet. Die Beiräte sollen Koor- 

dinationsfunktionen übernehmen und die Auf- 

stellung eines übergreifenden Leitbildes für die 

nachhaltige Entwicklung der jeweiligen Ge 
meinde vorbereiten. 

Die Agenda 21 als solche ist eines von fünf 

Dokumenten, die während der "Konferenz für 

Umwelt und Entwicklungn der Vereinten Nationen 

in Rio de Janeiro 1992 als internationale überein- 

kunft von 178 Staaten der Erde verabschiedet 

wurde. Sie beinhaltet Handlungsaufträge, die das 

Ziel haben, die weltweiten Probleme im 
Spannungsfeld von Umweltzerstörung und 

wirtschaftlicher Entwicklung zu lösen. Dieses 
"Aktionsprogramm für das 21. Jahrhundert" ist 

Von der Leitidee des Ysustainable development" 

geprägt, was üblicherweise als "nachhaltige" 

oder "zukunftsfähige Entwicklung" ins Deutsche 

übersetzt wird. Ein entscheidender neuer 
Grundgedanke der Agenda 21 ist die Verknüpf- 

ung ökologischer Probleme mit ökonomischen 
und sozialen Entwicklungszielen. Armut bedroht 

genauso wie Reichtum weltweit die ökologi- 

schen Grundlagen unserer Zivilisation. In den 

lndustriegesellschaften müssen Wege für 

ressourcenschonendes ud emissionsarmes 

Wirtschaften gefunden werden, die mit dem 

Anspruch aller Menschen dieser Erde auf einen 

hohen Lebensstandard verträglich sind. Dabei 

muß vor allem durch das Engagement aer 

Bürger in ihren Kommunen erreicht werden, 

daß auch in Zeiten öffentlicher Finanzknappheit 

die SMqie der Umweltsicherung fortgeführt 
wird und sie ihre hohe Priorität im politischen 

Handlungsraum behält. 

Die Agenda 21 lebt deshalb nicht nur von aer 

Abstimmung auf weltpolitischer Ebene, die 

zuweilen äußerst schwierig ist, sondern ebenso 
von den Initiativen der Kommunen und der Betei- 

ligung der Bürger. Die Kommunalverwaltungen 

sind in der Agenda 21 aufgefordert worden, in 

einen Konsultationsprozeß mit ihren Bürgern über 

die Umsetzung nachhaltiger Entwicklungsziele aui 
kommunaler Ebene einzutreten. 



Was ist >>Agenda 2 i ((? 

Sicher wieder so ein Umweltthema, wer- 
den Sie sagen. Kennt man ja, ist ja auch 
gut. Muß eben sein. Umweltschutz, wer- 
den Sie sagen, bin ich dafür, mach ich 
auch mit, zum Beispiel Mülltrennung. 
Das ist gut für die Natur und von der lebe 
ja auch ich, leben wir ja alle, gewisser-b 
maßen. 

Und Sie haben recht damit! Wozu 
dann noch eine >>Agenda 21 (fl Klingt wie 
ein Gesetzbuch. (»Nach Paragraph 28, 
Agenda 21, sind Sie verpflichtet.. . C )  Ist es 
aber nicht! 

Sondern? 
Eine Tagesordnung! 
Ha, da haben wir den Salat! Eine 

Tagesordnung. Wofür? Wer tagt da? 
Für das 21. Jahrhundert! Für uns. 

Da kommen wir der Sache schon näher. 
Das ist ja nun schon bald, das 21. 
Jahrhundert. 

Und? Jetzt werden Sie doch neu- 
gierig. Was steht denn nun drauf, auf 
dieser >>Agenda 21<<? 

Es geht nicht mehr so weiter \nne 
bisher. 

Das stimmt. Das wissen Sie, das 
weiß jeder. So geht es nicht mehr weiter. 
Jetzt müssen die endlich mal was tun. 
Die da, na die, die dafür bezahlt werden, 
was zu tun. 

Was zu tun? 
Ja, was eigentlich, werden Sie 

fragen. Was müssen die eigentlich tun 
für das 21. Jahrhundert? Na hoffentlich, 
denken Sie besorgt, hoffentlich wissen 
die, was Sie tun müssen. 

Oder etwa nicht? Wer weiß es 
dann? Die >>Agenda 21<<? 

tickblende 

1992. Rio de Janeiro. UNO-Konferenz für , 

Umwelt und Entwicklung. Über 180 Teil- 
nehmerstaaten! Ein wichtiges Thema 
steht an: Wie weiter auf diesem Plane- 
ten? 

Es wird eine weltweite Tagesord- 
nung für das 21. Jahrhundert beschlos- 
sen: die >>Agenda 2 1 ~  Sie enthält detail- 
lierte umwelt- und entwicklungspolitische 
Handlungsanweisungen. 

Auch Deutschland verpflichtet 
sich, diese konkreten Ziele für eine 
zukunftsfähige Entwicklung zu verfolgen 
und durch nationale Maßnahmepro- 
ganrne zu untersetzen. 

Klartext 

Klar, sagen Sie, und was heißt das nun 
für uns? Was haben wir damit zu tun? 



Eine gute Frage. Globale Hand- 
lungsrichtlinien sind sicher wichtig, 
schließlich leben wir alle auf demselben 
Planeten. Na ja, irgendwie. Aber was 
fangen wir hier in Bützow damit an? 

Eine »bk;ile Agenda 21« muß 
her! Wir brauchen eine Tagesordnung 
n a h  der sich die Stadt, die Firmen und 
Betriebe, die Vereine und Verbände und 
jeder Einzelne richten können! 

Es geht darum, all die Probleme, 
die uns jetzt Angst um die Zukunft ma- 
chen, auf diese Tagesordnung zu setzen, 
Lösungswege zu finden und diese dann 
auch anzugehen. 

Genau das brauchen wir. Das 
machen wir. 

Die gehört auf diese Agenda! 
Arbeit muß her, damit mal wieder 

Geld ist unter den Leuten. Wenn die Leu- 
te kein Geld haben, ist nicht gut Handel 
zu treiben und das Angebot schrumpft. 

Noch andere Dinge, die ganze Le- 
bensqualität leidet. Die Stadt wird so 
auch nicht schöner, eher unattraktiver. 

Und das nicht nur für Gäste unse- 
rer Stadt! Auch für uns Bürger. Die Älte- 
ren bleiben ja noch eher hier, haben sich 
was aufgebaut mit den Jahren. 

Aber die jungen Menschen, die Ju- 
gendlichen, Lehrlinge und Berufsanfän- 
ger? Was sollen die hier ohne Arbeit, 
ohne Geld? 

Mittendrin 
Wer ist wir? 

Na, die Verwaltung und unsere gewähl- 
ten Stadtvertreter. Die kennen sich doch 
damit aus. 

Und die Wirtschaft, das Unterneh- 
met-turn, findige und clevere Klein- und 
Mittelständler, die müssen ran! Allerdirlgs 
Zeit haben die wenig. 

Die Arbeitslosen und Sozialhilfe- 
empfänger haben genug davon, Zeit 
meine ich. Sorgen wohl auch. Wen wun- 
dert es. Ist eines der größten Probleme 
hier, die Arbeitslosigkeit. 

Und dann, werden Sie sagen, wenn es 
nicht bald besser wird, kommt ja auch 
kein frischer Wind mehr rein. Und keine 
Investoren! Und dann stehen wir erst da! 

Das. ist ja ein Kreislauf! 
Ich wette, ich habe Sie eben stöh- 

nen hören! 
Der muß durchbrochen werden, 

dieser Kreislauf! 
Und schon sind Sie mittendrin! 
Wo? 
Na, in dieser >Agenda 21 < ,  



A K T I O N E N  - V I S I O N E N  . L E U T E  . T E R M I N E  I N F O S  1 

Mit 100 kleinen Schritten 
in's nächste Jahrtausend 

Die Vereinten Nationen gründe- 
ten in den 8oer Jahren eine Welt- 
kommission für Umwelt und Ent- 
wicklung, die beauftragt wurde, 
einen Aktionsplan für das 21. 

Jahrhundert zu erarbeiten: die 
Agenda 21. 

1992 unterzeichneten in Rio de Jun- 
eiro auf der Konferenz f i r  Umwelt 
und Entwicklung 179 Staaten dieses 
Aktionsprogramm. 

„Global Denken, 
Lokal Handeln". 

Die Agenda 21 umfaßt detaillierte 
Handlungsaufträge, die für eine 
nachhaltige, d. h. ökologisch, ökono- 
misch und sozial verträgliche Ent- 
wicklung im 21. Jahrhundert zu er- 
füllen sind und in alle Bereiche der 
Politik hineinreichen. 
Schwerpunktthemen sind U. a. Amuts- 
bekämpfung, Handel und Umwelt, 
Landwirtschaft und Bodenschutz, 
Abfall-, Klima- und Enhvicklungs- 
hilfepolitik. Die Agenda soll von 
Industrie- und Entwicklungsländern 
in nationale Aktionspläne umgesetzt 
werden. 
Damit die Realisierung nicht allein 

den Regierungen überlassen bleibt, 
werden alle Menschen aufgefordert 
sich an den Entscheidungsfindungen 
zu beteiligen und auch selbst ihr 
Konsumverhalten zu überdenken. 
Insbesondere Frauen, Kinder und 

J 
Jugendliche, Nichtregierungsorgani- 
sationen, Gewerkschaften, Unterneh- 
men, Bauern, Kommunen und die 
Wissenschaft sind miteinzubeziehen. 
Das Motto lautet ,,Global Denken, 
lokal Handeln". 
Viele Probleme und Lösungsansätze, 
die in der Agenda 21 behandelt wer- 
den, spielen sich auf kommunaler 
Ebene ab. Bei der konkreten Umset- 
zung kommt deshalb den lokalen 
Behörden eine entscheidende Rolle 
zu. Auch die Stadt Hannover hat sich 
p e r  Ratsbeschluß d i e s e m  P r o z e 6  
angeschlossen und sich verpflichtet, 
in enger Zusammenarbeit mit den 
Bürgerinnen und Bürgern eine lokale 
Agenda 21 zu erarbeiten. Dieser 
gemeinsame Dialog und viele kleine 
Schritte werden soziale Ungerechtig- 
keit und ökologischen Raubbau lang- 
fiistig besiegen. 

Hoffnung ist nicht Optimismus.. 

Es ist nicht die Überzeugung, da) etwas gut ausgeht,. 

sondern die Gewijlheit, da) etwas Sinn hat,. 

ohne Rücksicht darau3 wie es ausgeht. 

Vaclav Haveil 



nformationen zur Acrenda 21 

z-Informationen zur Agenda 21 

lannslaae: Die Aaenda 21 und ihre Geschichte 

its auf dem Umweltgipfel in Stockholm 1972 haben Vertreterlnnen aus 70 
ern das Umweltprogramm der Vereinten Nationen UNEP ins Leben gerufen. 12 
4 später wurde der Umweltbericht ,,World conservations strategy" (Strategie 
irhaltung der Welt) vorgestellt. In der internationalen Diskussion hat sich jedoch 
~sgestellt, daß diese Ziele nicht erreicht werden konnten, da die Frage der 
'icklung nicht berücksichtigt wurde. Es mußte ein Ausgleich gefunden werden 
chen dem Schutz der Umwelt einerseits und der Befriedigung der 
dbedürfnisse der Menschen andererseits, unabhängig von Hautfarbe, Land, 
3n und Geschlecht. Die Vereinten Nationen schufen deshalb eine 
komission für Umwelt und Entwicklung, die beauftragt wurde, e i n e n  
lnsplan für das 21. Jahrhundert, die Agenda 21, zu erarbeiten. 1992 
zeichneten in Rio auf der Konferenz für Umwelt und Entwicklung 179 
:en dieses Aktionsprogramm. 

Iaenda 21 und ihre 4nhalte- 

4genda 21 umfaßt detaillierte Handlungsaufträge, die für eine nachhaltige 
igische, ökonomische und soziale Entwicklung im 21. Jahrhundert zu erfüllen 
und die in alle Bereiche der Politik hineinreichen sollen. 
rerpurikte sind u.a. Armutsbekämpfung, Handel und Umwelt, Landwirtschaft 

Bodenschutz, Abfall-, Chemikalien-, Klima-, Energie- und 
ricklungspolitik. Die Agenda soll vm mäglichst vieten industrk- und 
icklungsländern in nationale Aktionspläne umgesetzt werden. 
iiese Ziele nicht allein auf internationaler und nationaler Ebene verwirklicht 
?n können, werden alle Menschen aufgefordert, sich an den Entscheidungs- 
ngen zu beteiligen und auch ihr Konsumverhalten zu überdenken. Aufgefordert 
hammenarbeit sind insbesondere Frauen, Kinder und Jugendliche, aber auch 
staatliche Organisationen wie Umwelt- und entwicklungspolitische Gruppen und 
re wichtige gesellschaftlichen Gruppen wie Gewerkschaften, Privatwirtschaft, 
mschaft und Kommunen. 
eht darum neue Formen der Demokratie, der Gleichberechtigung und der 
arität mit der ,,Dritten Welt" zu leben und neue Lebensstile zu entdecken. 

~aenda 21 in Hannover 

itadt Hannover hat sich mit einem Ratsbeschluß vom 8.6.1995 den Zielen der 
da 21 angeschlossen. Sie will gemeinsam mit allen gesellschaftlichen Kräften 
allen in Hannover lebenden Menschen in einen Dialog zu treten und eine 
e Agenda 21 erstellen Gemeinsam sollen MaTSnahmen entwickelt werden, um 
,eben in der Stadt Hannover so zu gestalten, daß das, was lokal getan wird, 
iI verträglich ist und auch unseren Kindern und Enkelkindern die 
isgrundlage erhält. 



genda-Zeitung "Münchner Stadtgespräche" 

Unterwegs ... 
für eine l(i)ebenswerte Zukunft 

,hon mal Zukunft gemacht? Gemeinsam Zukunft gestalten, Klartext reden, Wege suchen , . s o  
ten die Slogans zur Agenda 21. Dennoch: Viele haben von dem weltweiten Aktionsprogramm 
genda 21" noch nichts gehört. Doch das wird sich ändern. Agenda als Schlagwort, Begriff. 
tionsprogramm und globale ldee für den Weg ins 21. Jahrhundert beginnt bekannt zu werden 
1 wird in Zukunft ein zentrales Umwelt- und Gesellschaftsthema sein. Noch bedarf es eines 
ftvollen Anschubs, um das gemeinsame Gkstalten für eine l(i)ebenswerte Zukunft in Gang zu 
igen. Das Umweltinstitut München e.V. engagiert sich aus diesem Grund von Beginn an im 
enda-Prozeß und gibt seit Juni 1997 die Agenda-Zeitung "Mürichner Stadtgespräche" heraus. 

1s ist nochmal die Agenda 2 l? 

:nda ist ein lateinischer Begriff und heißt sinngc-, 
I: "Was zu tun ist". Im heute üblichcn Sprachge- 
ich bedeutet Agenda Terminplan, Tagesordnung, 
eits- oder Aktionsprogramm. 21 steht für das 21. 
,hundert. Agenda 21 heißt also "Was auf dem Weg 
21. Jahrhundert zu tun ist". Und das ist eine 
lge; jedenfalls nach Meinung der Staats- und Re- 
ungschefs, die im Juni 1992 zum Gipfcltreffcn in 
de Janeiro zusammenkamen. Was genau zu tun ist, 

das (Uber-) Leben in aiicn Erdteilen jetzt und zu- 
ftig zu sichern, ist hierbei Bürgersache. Das ist 
n das Neue an der Erstellung eines solchen umweit- 

sozialpolitischen Handlungsprogramrnes für den 
; ins nächste Jahrhundert, daß dieses unter Betei- 
ng der BürgerInnen geschehen soll. Dabei gehört 
Agenda-Prozeß der Weg zum Ziel, denn Umdenken 
:ine Daueraufgabe. Neu ist auch die dabei au&om- 
ide Ethik, durch die soziale und ökologische 
ekte verknüpft gesehen werden. Das Agendathema 
lamit kein einseitiges Lamentieren über ökologische 
)lerne, sondern beinhaltet eine allgemeine Diskus- 
über neue Lebensstile. 

dtgespräche 

:det wird viel, zugehört in aller Regel weniger und 
tndelt noch weniger. Ein Mensch mit handlungs- 
ltiertem Anspruch kann da schnell hstriert sein. 
h der Agendaprozeß ist nicht als schneller Allein- 
; konzipiert, er setzt eine umfassende K o m m d a -  
voraus. Das bedeutet: Runde Tische und Agenda- 

kstätten unter Beteiligung aller gesellschaftlichen 
Re, die gemeinsam Agenda-Konzepte und Projekte 
Leben rufen; vom "Bürgerhaus", "Kantinenprojekt" 
"Fair-Handeln" über globale Partnerscharten bis 
zu lokalen Wohn- und Arbeitskonzepten. Ge- 

chsbereitschaft mit Vertretern ganz unterschiedli- 

cher Ansichten müsscn dabei erlernt und Berührungs- 
ängste iibcrwundcn wcrdcn. V o m Small-talk über 
Wetter- und Klimagcspräche bis hin zu ernsthaften 
Konfliktdiskussioncn dürfcn und sollen alle notwendi- 
g c n  Debatten geführi werden, auf dem Weg in eine 
Bürgergesellschaft. 

Das Projekt Agenda 21, auch als neuer Wegbereiter 
der Umwcltbcwegung, sollte bald überall von sich 
Namen machen. Das Umweltinstitut Münchcn e V 
engagier t  s ich  projektbezogen zur Agenda 2 1  u n d  
möchte mit dem ne uen Medium Münchener Stadtge- 
spräche den Agendaprozeß begleiten. Die ~I&&SEY 
Stadtgespräche berichten über Aktionen und Projekte 
als Beobachter dcs lokalen Agenda-Prozesses und fun- 
gieren als Sprachrohr aller Agenda-Engagierten. 

Die beiden ersten Ausgaben der Münchner Stadtge- 
sprache sind im Mai und Juni 1997 erschienen. Die 
dritte Ausgabe mit dem Schwerpunktthema Mobilität 
erschien; im Juli und die vierte Ausgabe mit dem 
Schwerpunkthema Energie ist in diese Umweltnach- 
richten eingeheftet. Bis zum Frühjahr 1998 sind im 
Dezember und Februar weitere Ausgaben u.a. zur 
Klimakonferenz in Kyoto (Japan) geplant. Auch in Zu-  
kunft möchtcn wir die Münchner Stadtaesuräche als 
einen Baustein unserer Agendaarbeit regdm5ißig in urt 
sere Umweltnachrichten einheften. Denn die Münchner 
Stadtgespräche sollen nicht nur den Münchnern Infix- 
mationcn und Diskussionsstoff liefern, sondern alle 
zum Weitererzählen anregen und auch andernorts Ge- 
spräche in Gang bringen über die Stadt und das Land, 
in dem Sie wohnen und sich wohlfühlen wollen. 

Schon bald gibt es dann die Passauer Stadtgesprä- 
che, die Mühldorfcr und Burghauser, die Augsburger 
und Nürnberger Stadtgespräche, die Spatzenhauscncr 
und. . .  

Let's talk about. . . 
Achim Thiel 



Die Agenda 21 beschreibt, was Regierungen der Staaten 
der Welt und Verwaltungen bis hin zur Gemeinde 
oder Stadt tun müssen, um zu einer zukunftsorientierten, 
nachhaltigen Entwicklung zu gelangen. Planungen und 
Maßnahmen für eine dauerhaft-umweltgerechte Zukunft 
können aber nur erfolgreich sein, wenn wir alle unseren 
Teil dazu beitragen. 

Die vorliegende Broschüre soll Sie darüber informieren, 
was die Agenda 21 ist, welche Ziele angestrebt werden 
und wie Sie dazu beitragen konnen, drese zu erreichen. 
Sie ist der Startschuß zur Umsetzung der Agenda 21 
für Hessen. 

Im Juni 1992 kamen Staats- und Regierungsvertreterlnnen 
aus etwa 180 Staaten in Rio de Janeiro zum bisher größten 
Gipfeltreffen der Menschheitsgeschichte, dem Erdgipfel. 
zusammen. In der sogenannten Rio-Erklärung 
formulierten sie Grundsatze für unsere kunftige 
Entwicklung. Eckpunkte sind die dauerhafte Erhaltung 
der Gesundheit, der Produktivität, des Schuizes unserer 
natür!ichen Lebensgrundlagen, der Gerechtigkeit, 
der Beteiligung aller Betroffenen an Entscheidungen, 
des freien Handels und des Friedens. 
Um der Verwirklichung dieser Grundsäize näher zu 
kommen, beschlossen die Regrerungsvertreterlnnen die 
Agenda 21, ein umfangreiches Handlungsprogramm für 
das 21. Jahfiundert. 

Zum Wohle unserer Kinder und aller Menschen 
dieser Erde bitte ich Sie ganz herzlich um Ihre Mitarbeit 
bei der Gestaltung einer lebens- und liebenswerten 
Zukunft. 

l hre 

Margarethe Nimsch 
Hessische Ministerin 
für Umwelt, Energie, 
Jugend, Familie und Gesundheit 



Aperitif 

Agenda 21 - ein politisches Thema, das vie- 
len Aktiven in der Umwelt-, Sozial- oder 
Entwicklungspolitik immer noch h m d  ist, 
obwohl es erhebliche Chancen in sich birgt. 
Diese Broschüre möchte in der Kommune 
Engagierten und interessierten in aller Kürze 
den Einstieg in diese Thematik erleichtern 
und dazu motivieren, sich aktiv in laufende 
Agenda 21-Prozesse einzuschalten oder 
einen derartigen Prozeß mit anderen zusam- 
men zu initiieren. Deswegen versuchen wir, 
zum einen Langzeitperspektiven von nach- 
haltiger Entwicklung zu skizzieren. Zum 
anderen möchten wir kommunalen Akteuren 
aus initiativen, Institutionen und der Ver- 
waltung Beispiele konkreter Handlungsmög- 
lichkeiten vorschlagen, die einige mögliche 
Mosaiksteine zukunftsffiger Politik darstel- 
len. Dabei geht es uns in allen Bereichen 
nicht d a m ,  «das Rezepb) zu präsentieren, 
sondern die Fülle der Möglichkeiten aufiu- 
zeigen. 

Die konkreten Projekte machen deutlich, daß 

in vielen Kommunen bereits beispielhafte 
Aktivitäten in einzelnen Politikfeldern 
existieren. Selten sind diese allerdings ein- 
gebunden in eine Iängerfiristige Strategie der 
kommunalen Entwicklung, dem ein mit der 
Bevöikemg diskutiertes Leitbild zugmde- 
liegt. Die Agenda 21 bietet genau diese 
Chance, zahlreiche Ansätze aus 8kologi- 
scher, sozialer und entwicklungspolitischer 
Perspektive zu bündeln. 

Möglichkeiten dafür werden sich nur eröff- 
nen, wenn Aktivistinnen aus den verschie- 
densten Bereichen sich für die jeweils 
anderen Anliegen öflken. Die Entwicklung 
neuer Arbeitsformen durch Arbeitslosen- 
initiativen oder Nachbarschaftsläden, das 
Engagement für «faire Preise» fur Produkte 
aus den Ländern des Südens und die Ein- 
richtung eines Wochenmarktes mit Lebens- 
mitteln aus ökologischem Anbau der Region 
- diese Initiativen zeigen nur in ihrer 
Gesamtheit Perspektiven für eine andere 
Wirtschaftsstruktur und einen neuen 
Lebensstil auf. Isoliert können sie nur eine 
geringe Wirksamkeit in einzelnen Nischen 
der Gesellschaft entfalten. 

Die nötige umfassende Betrachtungsweise 
bringt es mit sich, daß wir V. a. versucht ha- 
ben, das Spektrum der möglichen Themen 

und Fragestellungen anzudeuten. Dabei ha- Vornon 
ben wir bewußt auf die detaülierte Darstel- 
lung einzelner, an anderer Stelle umfassend 
ausgeführten Themen, wie z. B. Verkehr, 
Wasserwirtschaft und Naturschutz, verzich- 
tet. Ein Anliegen war es uns dagegen, die 
Bereiche Arbeit, Soziales und NordfSüd- 
Beziehungen stärker zu berücksichtigen, die 
unserer Meinung nach in den laufenden 
Agenda 21 - Prozessen häufig vernachlässigt 
werden. Im Rahmen dieser einführenden 
Broschüre konnten allerdings viele der in 
diesen Bereichen wichtigen Aspekte nur an- 
gerissen werden. Den Anspruch, alle Felder 
aus sozialer, entwicklungspolitischer und 
ökologischer Sicht zu betrachten, konnten 
wir nur ansatzweise umsetzen. 

Trotz aller negativen Entwicklungen möchte 
diese Broschüre Anregungen geben und Mut 
machen, sich gemeinsam mit anderen einzu- 
mischen. Einzumischen fur ein reiches Leben 
ohne soziale Not und ökologische Bedrohun- 
gen. Leben ohne Zukunftsangst! 

Das Redaktionsteanr 



What the hell is 
agenda 2 1 ? 

Man hätte es der internationalen Bürokratie 
kaum 'zugetraut aber sie hat es entworfen: 
ein Konzept, das einer revolutionären Um- 
wälzung gleichkommt, das Konzept der 
nachhaltigen Entwicklung. E i e  nachhaltige 
Entwicklung verlangt, da8 die einzelnen 
Staaten weder auf Kosten der Natur, noch 
auf Kosten anderer Menschen und Regionen 
sowie nikünftiger Generationen leben. Weil 
sich aber die 20 Prozent der Weltbevölke- 
rung, die in den nördlichen Industrieländern 
leben, ungefähr 80 Prozent aller natürlichen 
Ressourcen aneignen, verlangt nachhaltige 
Entwicklung eine spürbare Änderung der 
Wirtschafts- und Lebensweise vor allem in 
den Ländern des Nordens. Diese Notwendig- 
keit wurde durch die aktuelle Studie "Zu- 
kunftsfahiges Deutschland des Wuppertal 
Instituts für Klima, Umwelt. Energie nach- 
drücklich bestätigt. Die Umweltforscher- 
innen fordern dort eine Reduktion des deut- 
schen Verbrauchs von fossilen Brennstoffen 

und nicht erneuerbaren Rohstoffen um 80 
bis 90 Prozent bis zum Jahre 2050. Damit ist 
das gegenwärtig stark diskutierte Konzept 
der nachhaitigen Entwicklung auch mehr als 
ein reines Umweltprogramm. Denn um sol- 
che hohen Reduktionsziele zu erreichen, 
müssen die Zusammenhänge zwischen der 
gegenwärtigen Wirtschaftsweise und den 
ökologischen sowie sozialen Problemen 
berücksichtigt werden. 

Auf der zweiten Umweltkonferenz der Ver- 
einten Nationen in Rio de Janeiro im Jahr 
1992 wurde erstmals auf internationaler 
Ebene über den Zusammenhang von Umwelt 
und Entwicklung, wenn auch durchaus kon- 
trovers, debattiert. Dort prallten die wider- 
sprüchlichen Forderungen nach einem 
Schutz der globalen Ökosysteme unter 
gleichzeitiger Beibehaltung des wirtschaftli- 
chen Wachstums in den Industrienationen 
und einer nachholenden Entwicklung in den 
Ländern der Dritten Welt aufeinander. Die in 
Rio aufgetretenen Widerspruche und Kon- 
flikte schlugen sich auch in dem dort verab 
schiedeten Aktionsprogramm, der "Agenda 
21". nieder. Die Agenda 21 beinhaltet M& 
nahmen, die ergriffen werden sollen, um 
dem Ziel einer weltweiten nachhaltigen 
Entwicklung näher zu kommen. Auch die 
Kommunen der mehr als 170 Unterzeichner- 

Staaten werden aufgefordert, bis zum Jahr 
1996 Aktionspläne für eine nachhaltige Ent- 
wicklung auf der lokalen Ebene aufnistellen. 
Im Kapitel 28 der Agenda 21 heißt es: 

<< ... bis 1996 soll sich die Mehrzahl der Koni- 
munalverwaltungen der einzelnen Länder 
genieinsaiii niit ihren Bürgern einem Konsul- 
tationsprozejl unterzogen haben und einen 
Konsens hinsichtlich einer "konimunalen 
Agenda 21" fur die Gemeinschaft erzielt 
haben. D 

Daran ist bemerkenswert, daß die Unter- 
zeichnerstaaten die Aufstellung eines loka- 
len Aktionsprogramms, einer lokalen 
Agenda 21. nicht als einen reinen Verwal- 
tungsakt ansehen, sondern die Pamzipation 
der BürgerInnen als notwendiges Moment 
einfordern. Hierauf können sich Aktivist- 
Innen berufen, die an einer Umsetzung 
nachhaltigerer Entwicklung vor Ort arbeiten, 
insbesondere bei mangelnder Unterstützung 



von Seiten der kommunalen Verwaltungen. 
Seither haben sich Aktive in über 1200 Städ- 
ten weltweit auf den mitunter steinigen Weg 
gemacht. die Entwicklung ihres Gemeinwe- 
sens in eine tragfähigere Richtung zu lenken. 

Trotz ihrer großen Vielfalt lassen sich drei 
wiederkehrende Elemente in den Agenda- 
Prozessen identifizieren: Ein Konsultations- 
prozeß, die Aufstellung von Aktionspro- 
grammen sowie die Durc-g konkreter 
Maßnahmen. Vom Anspruch her wird in den 
Konsultationsprozessen versucht. möglichst 
viele gesellschaftliche Gruppen zu integrie- 
ren. Ziel dieser Diskussionsprozesse kann 
zum Beispiel die Aushandlung von gemein- 
samen Entwicklungsleitbildem für die eige- 
ne Kommune sein. Formal bilden sich häufig 
unter dem Dach eines gemeinsamen Forums 
eine Reihe von Arbeitsgmppen. in denen 
einzelne Themen intensiver bearbeitet wer- 
den. Des öfteren kommen Verfahren der 
Konfliktvermittlung und der Bürgeruuien- 
beteiligung zum Eisatz, seien es Mediati- 
onsverfahren, Zukunftswerkstätten oder 
Planungszellen. In einer Reihe von Kommu- 
nen werden Aktionsprogramme erarbeitet, 
die konkrete Maßnahmen in einzelnen 
Handlungsfeldem benennen und entspre- 
chende Zeitpläne beinhalten. 

Nun wird eine nikunftsfähigere Entwicklung 
weder durch die einmalige Erarbeitung eines 
Entwicklungsleitbildes für eine Stadt, noch 
durch die einmalige Aufstellung und Abar- 
beitung eines Aktionsprogramms zu errei- 
chen sein. Vielmehr wird eine Lokale 
Agenda 21 als ein dauerhafter Prozeß konzi- 
piert werden müssen. Ein Entwicklungsleit- 
bild ist nicht unumstößlich, sondern muß 
immer wieder zur Disposition gestellt wer- 
den, Auch ein Aktionsprogramm wird sich 
modifizieren lassen müssen, um neu auftre- 
tende Probleme bearbeiten zu können. 

Allen Lokale Agenda 21-Aktivistinnen ist 
gemein, daß sie sich in einen gesellschaftli- 
chen Aushandlungsprozeß mit offenem Aus- 
gang begeben. Diejenigen Akteure. die sich 
einen Wandel der gegenwärtigen Wirt- 
schafts- und Lebensweise in Richtung auf 
eine zukunftsfähigere Entwicklung wün- 
schen, werden mit Vertreterinnen gesell- 
schaftlicher Gruppen konfrontiert, deren 
Interessen nicht mit einer solchen wün- 
schenswerten Entwicklung harmonieren. 
Welche Chancen bestehen, daß Entschei- 
dungsträgerInnen in Politik. Verwaltung und 
Wirtschaft überhaupt in einen Diskurs mit 
den Bürgerinnen eintreten, daß sie ihre Ent- 
scheidungen an einem artikulierten Willen 
der Bevöikemg orientieren, oder daß sie gar 

Teile ihrer Entscheidungsbefugnisse an die was ~t 
Bevölkerung vor Ort zurückverlagern, Iäßt Amenda 217 

sich nicht im voraus bestimmen. Die Mög- 
lichkeit herawzuhden, was sich mit Hilfe 
einer Lokalen Agenda 21 erreichen Iäßt. 
sollte angesichts der sich verschärfenden 
Umwelt- und Entwicklungsprobleme den- 
noch unbedingt genutzt werden. 

4 





rung von Treibhausgasemissionen und Der E r d ! f I zum S C ~ U ~ Z  und zur Erweiterung 
„TreibhausgasSenkenn, 
Q zur nationalen Berichterstattung über 
getroffene oder beabsichtigte Maßnah- 
men an die Vertragsstaatenkonferenz so- 
wie 
Q zur Zusammenarbeit bei der Entwick- 

l ie  Ministerpräsidentin von Norwegen und Vorsitzende der nach ihr benannten un Verbreityn von Technologien 
<ommission ..Unsere gemeinsame Zukunft1', Gro Harlem Brundtland. hat das zur%rei&ausgasmin8erung. 
Irgebnis der UNCED-Konferenz von Rio in ihrer Ansprache während der Schluß- 
;itzung auf „den Punkt" gebracht: „We owe the world to be frank about what we Dies ist sicher als so rnancherbei 
iave achieved here in Rio: progress i n  many fields, too little progress in  most der Unterzeichnung angenommen hat, 
ields and no progress at all in  some fields" („Wir schulden der Welt ein freimüti- und den Staaten während 
ES Bekenntnis darüber, was wir hier in  Rio erreicht haben: Fortschritte in  vielen der nächsten Jahre Maßnah- 
;ebieten, zu wenig Fortschritte in  den meisten Gebieten und überhaupt kein Fort- men. .Iiein die Durchführung 

schritt In einigen Sachgebieten"). „Treibhausgas-Inventuren" wird schatzungs- 
weise 100 Millionen US-$ kosten - eine 
Summe, die die Entwicklungsländer aller- 

Mit dieser prägnanten Aussage hat Gro d i  ngs als Unterstützungsgelder von 
Hartem Brundtland kurz, aber umfassend den Industriestaaten erwarten. 
ias Ergebnis dieser wohl aufwendigsten 
~ n d  bisher teilnehmerstärksten UNO- Im übrigen hoffen die „Nicht- 

<onferenz skizziert. In Rio waren 170 staatlichen Organisationen" 

Staaten nicht nur mit ihren Umweltmini- (NGOs), daß den in Rio ab- 

;tem, sondem zum großen Teil zusätzlich geschlossenen Konventio- 

ihren Regierungs- und Staatschefs nen, die nicht voll den an"" 

~ertreten. Diese Demonstration allgemei- sich notwendigen Festle- 

ien Staatsinteresses zum 'Thema „Um- gungen entsprechen, e i n  

veltsituation des Planeten" ist allein ähnliches Schicksal zuteil 

;chon ohne jeden Zweifel als großer wird wie den damals abge- 

irfolg zu verbuchen: Noch nie hatte schlossenen Protokollen z u  m 

?ine Konferenz der Vereinten Nationen Schutz des Ozonschildes: Auf 

?ine solche Beteiligung zu verzeichnen. die ungenügenden Festlegungen 

10 000 bis 35 000 Teilnehmer an der UN- von Montreal folgten sehr schnell Fol- 

;ED, darunter rund 7000 Vertreter der gekonferenzen - und dann auch eine 

dedien - wahrlich eine einmalige Ver- wesentliche Verschärfung der ursprüngli- 

iammlung. chen Beschlusse. 

Bei der Konvention zur Erhaltung der Ar- 
leder der 163 anwesenden Umweltmini- tenvieifalt („Biodiversity Convention") war 
;ter hatte während der ersten drei Konfe- der hauptsächliche Streitpunkt zwischen 
.enztage jeweils eine Redezeit von 15 Mi- den EL und IL die Gentechnologie. Diese 
iuten, in der er die Umweltverhältnisse mußte auf Wunsch der EL in die Konven- 
;eines Landes und dessen Erwartungen ., I ' tion einbezogen werden. Die EL verlang- 
in  die Konferenz' darlegen konnte. Die ' ten kategorisch, daß die IL für Tier- und 
Staats- und Regierungschefs konnten Pflanzenarten, die in EL beheimatet sind, 
iann während der letzten zwei Tage der bei der Nutzung zur gentechnologischei 
:o nferenz ihre An- und Absichten zu den Forschung und Anwendung entspre- 
derhandlungsthemen darstellen. chend zu bezahlen und auch einschlägi- 
Jarallel zu diesen Plenarveranstaltungen gen Technologietransfer zu leisten hätten. 
vurden in mehreren gleichzeitig tagen- Es gelang jedoch, eine Kompromiß-For- 
jen Arbeitsgmppen Sachverhalte behan- ziele und ohne Festlegung konkreter Ter- mulierung zu finden. 
lelt, die auch am Ende der allerletzten mine, an denen diese Ziele erreicht wer- Am unbefriedigsten ist das Ergebnis Rios 
lorbereitungskonferenz für Rio noch ~tr i t -  den sollen. Dies ist unbefriedigend und bezüglich verbindlicher Abmachungen 
ig waren. nur zurückzuführen auf den harten W- zum Schutz der Wälder. ES war das Ziel 

iedenfalls: Niemand, der lesen oder auch 
'ernsehberichte am Bildschirm verfolgen 
;arm, darf nach Rio noch behaupten, er 
labe den wirklichen Ernst der globalen 
Jmweltkrise mangels Kenntnis der Sach- 
verhalte nicht richtig einschätzen können. 
iine solche „Entschuldigung" für um- 
veltschädliches Verhalten kann heute 
iiemand mehr geltend machen, beson- 
lers nicht Entscheidungsträger in Politik 
ind Wirtschaft. 

l ie Rahmenkonvention zum Klimaschutz 
vurde in Rio verabschiedet, leider ohne 
ferbindliche Festlegung der Reduktions- 

derstand der USA, die sich bis zuletzt ge- 
gen eine solche Daten-Festschreibung 
sträubten. 

Trotzdem: Die Klimakonvention beinhaltet 
weit mehr Verpflichtungen als bisher in 
der ötfentlichkeit berichtet. Zum Beispiel 
verpflichteten sich alle Vertragsstaaten, 
also sowohl die Entwicklungsländer (EL) 
als auch die Industrieländer (IL). unter an- 
derem 
tgi zur Durchführung einer nationalen 
„Treibhausgas-Inventur", 
@ zur Entwicklung von nationalen Pro- 
grammen und Maßnahmen zur Minde- 

der IL, besonders auch von Deutschland 
und den USA, in Rio zumindest eine Er- 
klärung zum Schutz der Wälder zu errei- 
chen, in der der Abschluß einer verbindli- 
chen Konvention innerhalb von zwei Jah- , 

ren nach der UNCED hätte festgeschrie- 
ben werden sollen. Dies ist nicht ge- 
glückt, was höchst bedauerlich ist. Durch 
intensive Bemühungen des ßundesum- 
weltministers Klaus Töpfer gelang es, SO- 
zusagen in letzter Minute, wenigstens die 
Formulierung „by all possible means" in 
die Schlußerklärung hineinzuschrcibce. 
Durch diesen Passus jedenfalls wurde 
eine zukünftige Konvention nicht ausge- 



BBU-Geschäftstelle 
Antrag an den BBU-Bundesvorstand 

Der Vorstand möge beschließen: 
Der BBU unterstützt auch weilerhin lnifiativen zur Förderung von Agenda 21 
Prozessen. 

Begründung: 
Die 1992 in Rio verabschiedete Agenda 21 (zu deutsch. Tagesordnung für das 21. 
Jahrhundert) beginnt mit den einleitenden Worten:" die Menschheit steht an einem 
entscheidenden Punkt in ihrer Geschichte". Hintergrund ist die Tatsache, daß bei 
gleichbleibem Lebens-, Arbeits-, Konsum- und Produktionsverhalten die natürlichen 
Lebensgrundlagen der Menschen sich im Verlaufe des 21. Jahrhunderts erschöpfen 
werden, Das Dokument Agenda 21 diagnostiziert 1992, daß Verteilungskampfe 
zwischen Norden und Süden, sowie innerhalb von Gesellschaften zu immer größerer 
Ungleichheit zwischen den Menschen führen. Die Agenda 21 thematisiert damit 
Zielkonflikte zwischen Umweltschutz, wirtschaftlicher Entwicklung und sozialer 
Gerechtigkeit. Und das auf internationaler, nationaler, regionaler und lokaler Ebene. 

Die Unterschrift von 170 Regierungen unter das Dokument führte 
a) zu einer Re-Etablierung des Themas nachhaltige Entwicklung" und damit auch zu 
der Chance von umwelt- und entwicklungpolitischen Gruppen des linken Spektrums 
mit ihren Positionen innerhalb lokaler Agenda 21 Prozesse wieder wahrgenommen zu 
werden 
b) zu einer Gegenbewegung seitens der herrschenden Klassen in den Industriestaaten, 
welche seit 1992 beständig die Einsichten der Präambel der Agenda 21 leugnen und 
sich statt dessen auf singuläre Punkte wie ,,Förderur~g der Privatwirtschaft" 
konzentrieren, ohne die Zielkonflikte, die hieraus erwachsen zu thematisieren, 

Die Agenda 21 ist in ihren Ausführungen auch widersprüchlich bzw. sie formuliert 
Thesen, die für den BBU nicht tragbar sind. Ein Beispiel ist die Forderung nach einem 
nachhaltigen Umgang mit radioaktiven Abfällen -den kann es natürlich nicht geben, Die 
Bedeutung einer ,,Tagesordnung für das 21. Jahrhundert' liegt aber auch nicht in den 
Buchstaben an die wir alle glauben wie an die Bibel, sondern in den Prozessen die eine 
Forderung nach einer nachhaltigen Entwicklung auslöst. Agenda 21 Prozesse sind 
Plattformen auf denen u.a. der Karripf um die Definition des Begriffes der 
Nachhaltigkeit ausgetragen wird. Ein Beispiel: 
Nach der Verabschiedung der Agenda 21 entsteht in den Niederlanden eine Studie mit 
dem Ziel zu ermitteln, um wieviel der C02-Ausstoß in den Niederlanden reduziert 
werden müsste, um einen nachhaltigen Emmissionsgrad sicherzustellen. Ergebnis: 
80% bis zum Jahr 2010. Das wäre gleichbedeutend mit dem Ende der holländischen 
IndustriegeseIIschaft. 
Es geht eben nicht um ein bißchen mehr Umweltschutz, ein bißchen mehr soziale 
Gerechtigkeit oder ein wenig-agderes Wirtschaften. Es geht bei Agenda 21 Prozessen 



schlossen. Vielleicht stehen die Chancen zierun der Agenda 21 und der ~okven-  Feuchtgebieten. Auch, andere Länder 
für eine zukünftige Waldschutz-Konven- tionen haben bereits Interesse bekundet. 
tion doch nicht so-schlecht: Immerhin ha- 
ben während der Konferenz zahlraiche 
afrikanische Staaten nachdrücklicli eine 
Konvention zur Bekämpfung der weiteren 
Wustenbildung („Desertification Conven- 
tion") gefordert. Da es aber keinen besse- 
ren Schutz gegen die Ausdehnung der 
Wijsten gibt als intakte Wälder, könnte 
man sich hier eine Koppelung beider An- 
liegen vorstellen. Außerdem ist schwer 
nachvollziehbar, welche Beiträge - sieht 
man von finanziellen einmal ab - die In- 
diictriestaaten gegen die Ausbreitung der 
Wüsten leisten sollen. Hierbei geht es 
ganz primär um Verhaltensilnderungen 
der betroffenen Bevölkerungen und um 
konkrete Maßnahmen vor Ort. 

Als Voraussetzung für die Ratifizierung 
der Klimakonvention waren 50 Unter- 
schriften erforderlich. Bis zum Konferenz- 
ende allerdings hatten bereits 152 Staa- 
.jii die Kliinakonvention unterzeichnet. 

,-'ür die „Biodiversity Convention" waren 
30 Unterschriften notwendig, bis zum 
Konferenzende hatten 130 Slaalen bereits 
diese Konvention gezeichnet. Auch das 
ist ein großer Erfolg. Die Ratifizierungen 
durch die Parlamente können in den Ver- 
tragsstaaten praktisch sofort beginnen. 

Außerdem wurde die Rio-Deklaration mit 
27 Grundsätzen zu „umweltgerechtem 
Verhalten und nachhaltiger Entwicklung" 
verabschiedet. 

Sehr wichtig ist die Agenda 21, die auf et- 
wa 800 Seiten 115 Programme enthält, 
durch die eine umweltgerechte Entwick- , 
lung in den Entwickungsländern erreicht 
werden soll. Allerdings: Die Agenda 21 ist. 
nur eine Absichtserklilrung und keine völ- 
kerrechtlich verbindliche Verpflichtung 
wie die Konventionen. 
.\usgiebig wurde in Rio über dle Finanzie- . 
.ring. dieser Maßnahmen. verhandelt. : 
Denn'um zu befriedigenden Ergebnissen. 
zu. kommen, ist es notwendig, dle Ent-, 
wicklungshilfsFinanzmittel der Industrie- r 
staaten von derzeit 55 Milliarden Dollar' 
auf 110 Milliarden Dollar pro Jahr zu stei- ' 
gern. Um diese Summe zu erreichen, 
müßten die Industriestaaten jährlich min- 
destens 0,7 Prozent ihres Bruttosozialpro- 
dukts (BSP) für diesen Zweck bereitstel- 
len. Doch zu einem solchen Einsatz ha- 
ben sich bisher nur Dänemark, die Nie- 
derlande und Frankreich bereiterklar!. 
„Einsame Spitze" ist übrigens Norwegen, 
das bereits seit vielen Jahren 1,1 Prozent 
seines BSP einzahlt. Deutschland liegt 
zur Zeit bei 0,4 Prozent, wofür als Begrün- 
dung unsere großen finanziellen Bela- 
stungen für die neuen Bundesländer und 
die osteuropäischen Staaten angegeben 
wird. Die USA zahlen zur Zeit nur den be- 
schämend geringen Betrag von 0,2 Pro- 
zent ihres BSR Es sind also enorme An- ' 
strengungen erforderlich, um die Finan- 

I 

wird vo~aussichtlich dem Wirtschafts: und 
Sozialr t der Vereinten Nationen (ECO- 
SOC) ugeordnet werden. Sie wurde ver- $ 
pflichtet, der Vollversammlung der Verein- 
ten ~a l ionen direkt Bericht zu erstatten. 

~ußers l  bedauerlich war, daß die USA in 
Rlo als der große Störfaktor aufgetreten 
sind. Vurz gesagt: Durch selnen ;hart- 
nackigen Widerstand ,hat Prilsident Bush 
erreich?, daß die ~limakonvention ohne 
verbindliche Vorgaben verabschiedet 
werden mußte. Seine Begründung laute- 
te, daß'sie ihm „zu weit ginge'! Außerdem 
haben die USA als einzige der Industrie- 
staaten die Artenvielfalt-Konvenfion nicht 
gezeichnet - diesmal mit der Begrün- 
dung, „diese Konvention ginge nicht weit 
genug': Bezüglich des Wälderschutzes 
hat Präsident Bush betont, daß derlei Ab- 
machungen aus seiner Sicht wohl das 
wichtigste bei UNCED seien; allerdings 
schlug er bilaterale Lösungen vor lind bot 
- für den Fall, daß auf seinen Vorschlag 
eingegangen werden würde - hierfür 
gleich 150 Millionen Dollar an. Was viele 
Delegierte als Affront, ansahen: Wer bila- 
terale Maßnahmen vorschlilgt, hindert 
selbstverständlich Fortschritte für Interna- 
tionale Vereinbarung~n. 

Gro Harlem Brundtland schloß ihre Rede 
mit folgenden Sätzen: ,,When we arrive at 
our final consensus here in Rio, we will 
have taken neither a small step, nor a 
giant leap. But the direction of where we 
are heading will have been set" (,,Wenn 
wir am Ende unserer Konferenz hier in 
RIO angelangt slnd, werden wlr weder 
einen kurzen Schritt noch einen riesigen 
Sprung gemacht haben. Aber die Rich- 
tung, in der wir voranschreiten werden, 
wird gegeben sein"). 
~~~~~~~~~~~~~Rio hat den hoffnungs- 
vollen Anstoß gegeben, daß die vom Men- 
schen ver-seres 

wordon kann. Doch es bedarf nun wirk- 
Iicn nochsbr Anstrengungen. 

Prof. Dr. Wolfgang Engeihardt 
DNR-Präsident 

Der grenzüberschreitende Dialog auf 
dem Deutschen Umwelttag 1992 

Ozonloch, Treibhauseffekt, Wassermangel, Be- 
völkerungsexplosion - auch nach dem Um- 
weltgipfel von Rio sind wirksame Lösungen 
nicht in Sicht. Ein Grund mehr für eine intensi- 
ve Auseinandersetzung mit den globaleh Um- 
welt-Trmen auf dem Deutschen Urnwelttag 
1992 pnd eine Nachbereitung aus nationaler 
Sicht. 

Die eigentliche Arbeit beginnt sicher erst 
jetzt. Es war von vorneherein illuslonilr, Was hat im Juni eigentlich in Rio stattgefun- 

den: eine Konferenz der goldenen Fullfeder- anzunehmenl am Ende einer zw'lf- halter oder ein grandioser Gipfel zur Rettung 
tdgigen Konferenz vbllig befriedigende d a  P$"etefl Die UN@.Konferenzfür Umwelt 
Maßnahmen zur Lösung der globalen und Entwicklung (UNCED) wird in zahlreichen 
Umweltkrise, die sich In Jahrzehnten ent- Veranstaltungen auf dem Deutschen Umwelt- 
wickelt hat, gefunden und beschlossen tag 1992 (OUT) kritisch ausgewertet. 
werden würden. SO hat belsplelsweise Nlcht zuletzt werden auch die zentralen Aspek- 
auch dle KSZE nicht in zwel Wochen zum ' te des Nord-Süd-Konflikts, die in Rio höchstens 
Erfolg1 geführt. Vertrauensbildendei,MaB-t$ am Rande auttauchten, belm OUT ausführlich 
nahm j,,. damals r w l s c ~ ~ ~ ~ e s ~  ?zur Sprache gebracht. SO zum Belsplel: 
und $st vereinbart wurden, sind nun cbmiklien- und MGf lex~oV 

$iim :Pestizideinsatz in der Dritten Welt, nach z~lschen rind~s~d~~efor~~~II;~!~BevbIkerungswachsum, Umweltkrise und 
dert. ~ l e  grtißte Gefahr fEir dle Konferenz die Rolle der Frau 
von Rio bestand In einer möglichen har- 
ten Konfrontation zwischen den Entwick- 
lungsj und IndustirielAndern. Eine solche 
wdre ~lierdings eine Katastrophe ' g m e -  
sen U d hatte alle Erfolge von UNCED in 
FrageLestellt. Doch dazu Ist es gl0ckll- 
chennieise nicht gekommen, und auch 
dies muß als ganz großer Erfolg gewertet 
werden. 

Nun püssen die Konventionen prakti- 
ziert, pie Agenda 21 mit Leben erfüllt wer- 
den. ,Zahlreiche Nachfolgekonferenzen 
werden erforderlich sein, mehrere sind 
schon anberaumt. So hat Deutschland 
bereit$ zur ersten Vertragsstaatenkonfe- 
renz P r  Klimakonventiqn für das Jahr 
1993 eingeladen und die Türkei zu einer 
gro0eh -~onferenz zum 

I 

Im Rahmen der UNO-Umweltkonfereriz In Rio 
de Janeiro wurde der Stadt Saarbrücken der 
UNO-Umweltprels für ein umweltschonendes 
Energievorsorgungskonzopt vorliohon. Grund- 
lage des von der UNO prämierien Konzeptes 
ist neben der Energieelnsparung und der 
Nutzung regenerativer Energien auch der Ein- 
satz fortschrittlicher KcattwerksiTechnologie. 
Von weltweit 150 Bewerberstädten kamen 25 in 
die engere Wahl. Von diesen wiederum wur- 
den 12 für verschiedene Umweltförderungs- 
Programme pramiert. Darunter waren aus Eu- 
ropanaben Saarbrücken noch d a s  britische 
Leicester und Storstroem in DPnemark. W 
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immer auch um die Vision einer radikal anderen Gesellschaft. Solche Visionen zu 
formulieren ist Aufgabe des BBU und zwar dort wo sie öffentlich wahrgenomen werden 
Ein Rückzug aus der Agenda 21 Szene bringt uns vielleicht in die Lage „bessere 
Agenden 21" zu formulieren, dies allerdings nur im kleinen Zirkel Gleichgesinnter und 
um den Preis der politischen Bedeutungslosigkeit. 

Hamburg 6 .  Dezember 1997 



Beschlußvorlage an den BBU-Vorstand 

Agenda 21 ist kein Beitrag zum Umweltschutz 

Der BBU hält die Agenda 21 nicht als sinnvollen Beitrag zu einer Stärkung des Umweltschutzes und 
steht daher einer Verwendung des Textes bzw. des Begriffes für lokale und überregionale 
Umweltschutzaktivitäten ablehnend gegenüber. 
Der Titel "Agenda 2 1" steht für das Abschlußdokument der UN-Umweltkonferenz in Rio 1992. Es 
wurde verabschiedet von über 170 Regierungschefs in den Vereinten Nationen, darunter auch 
Bundeskanzler Helmut Kohl und der, amerikanische Präsident George Bush. Schon aus dieser 
Zusammensetzung ist nicht zu erwarten gewesen, daß tatsächliche Fortschritte im Umweltschutz 
erreicht bzw. in einem zukünftig umzusetzenden Papier festgehalten würden. Dazu ist es auch nicht 
gekommen, vielmehr stellten die Ergebnisse der Konferenz eine große Enttäuschung dar, was 1992 
auch in den Medienberichten uneingeschränkt so bewertet wurde. 

Die Agenda 21 ist ein umfangreiches Werk, das zu verschiedenen Themengebieten Stellung bezieht. 
Prägend ist der von der ersten bis zu letzten Seite durchgehende, unverbindliche Stil, aus dem sich 
kaum Ableitungen für konkretes Handeln machen lassen. Zu gar keinem Punkt sind konkrete 
Forderungen oder Positionen aufgestellt worden mit Ausnahme folgender drei: 

- Zur Nutzung der Atompolitik fordert die Agenda einen sorgsamen Umgang mit dem Atommüll . 
und verzichtet auf jede kritische Position zu Atomkraftnutzung. Mit der Aussage zum Umgang mit 
Atommüll impliziert die Agenda aber eine Weiternutzung der Atomenergie. 

- Die Gentechnologie wird als wichtige Zukunftstechnologie beschrieben und ein umfangreicher 
Ausbau in allen Bereichen gefordert. 

- Die Stärkung der Privatwirtschaft, insbesondere eine weltweite Deregulierung bestehender 
Beschränkungen wird angemahnt. 

Mit diesen drei Forderungen stellt die Agenda 21 genau die drei Bereiche, in denen aktuell die 
größten Umweltkonflikte bestehen, ausschließlich in einer Weise dar, die Umweltforderungen 
entgegenlaufen. In allen anderen Bereichen ist die Agenda unverbindlich, d.h. sie ist als Basis für 
konkrete Handlungen untauglich. 

Die Forderun nach der Aufstellung von lokalen Agenden bzw. lokale "Agendaprozesse" finden sich 
ebenfalls in f er Agenda 21. Das entsprechende Kapitel ist das kürzeste und ebenfalls unverbindlich 
formuliert. Daß durch die lokalen Agenden lokal konkrete Umweltschutzziele und bessere 
Beteiligungsrechte erzielt werden sollen, ist so konkret in der Agenda 21 nicht beschrieben. Diese 
Ableitungen entspringen der Phantasie lokaler und überregionaler Gruppen, die Agenda 21 als 
Umweltschutzpapier schönzureden. 

Daß die Agenda 21 für Atom- und Gentechnologie sowie die Stärkung der internationalen 
Privatwirtschaft ohne Rahmenbedingungen' einer umweltfreundlichen und menschengerechten 
Wirtschaftsweise eintritt, ist schon in jedem Einzelpunkt ausreichend, um sie nicht als 
Arbeitsgrundlage für die Umweltschutzarbeit zu verwerten. Ideen, sich aus dem Gesamtpapier nur 
die "weniger schlechten" Kapitel (richtig gute gibt es nicht) herauszuschneiden, widersprechen jedem 
politischen Denken und relativieren die Agenda in einer Art, wie es nicht sinnvoll ist. Sinnvoll ist 
vielmehr, die Agenda als ein Papier der herrschenden Industrie- und Politikkreise zu brandmarken 
und deutlich zu machen, daß eine Erklärung, die Atom- und Gentechnologie befürwortet, niemals 
Arbeitsgrundlage im Umweltschutz sein kann. 
Die Behauptungen, lokale Arbeitsgruppen, die unter dem Namen "Agenda" andere Arbeitsinhalte 
erarbeiten als in der Agenda 21 zu fmden sind, würden die Agenda verändern, sind unsinnig, weil 
das Dokument "Agenda 2 1 " unveränderbar bleibt. 

Die Agenda 21 ist ein Instrument der Mächtigen und derer, die Umwelt und Menschen ausbeuten 
wollen. Umweltschützer-Innen sollten sich nicht zu deren Gehilfen machen, sondern ihre Zeit 
und Kraft nutzen, um mit klaren Positionen für den Schutz von Mensch und Umwelt einzutreten. 
Der BBU hält alle Bemühungen, unter dem Namen Agenda zu arbeiten, für eine Unterstützung der 
Agenda 21 insgesamt und daher für eine Stärkung der Atom-, Gen- und insgesamt d e r .  
Großindustrie. Statt sich ohne klare Rechte an die Tische der Mächtigen zu setzen, sollten 
UmweltschützerInnen wieder eigene Kraft entwickeln und gegen den Raubbau an Menschlichkeit 
und Natur kämpfen. 



Lokale Agenda 21 : Cha,nce oder Irnnreg? 
Spannung verhieß die Diskussion der beiden Agenda-Arbeitskreise zur Umsetzung der Agenda 21 auf 
llokaler Ebene. 
Zur Erinnerung: 1992 verabschiedeten der Welt-Umweltgipfel in Rio die Agenda 21, frei übersetzt: die 
Tagesordnung für das 21. Jahrhundert. 

M t  der Umsetzung des Agenda- 
Prozesses auf lokaler Ebene setzte 
sich die Arbeitsgruppe von Petra 
auseinander und diskutierte gestern 
machmittag mit Jörg und Otto aus 
dem Anti-Agenda-AK über den 
:Sinn und Unsinn der ,,Lokalen 
Agenda". 
Agenda für Atom und Gene 
Im Mittelpunkt der Diskussion 
stand die Frage, ob es sich für 
Umweltgruppen lohnt, an einem 
solchen ,,Agenda-Prozeß 
teilzunehmen. Für Jörg stellt sich 
diese Frage schon deshalb nicht, 
weil er sich mit der Agenda 2 1 
nicht identifizieren kann. 
Insbesondere die Aussagen der 
A g e n d a z u r  Atom- und 
Gentechnologie könne er nicht 
teilen, Von daher sei es politisch 
unklug, sich hinter der Agenda zu 
sammeln. Damit würde man 
letztendlich nur die Merke1 
stärken, die in Deutschland fih die 
Umsetzung der Agenda zuständig 
sei. Otto kritisierte, daß die Rechte 
der NGO's nicht abgesichert seien 
und auch das Ziel nicht klar sei. 
Handelt es sich eventuell doch um 
ein Mittel, die Umweltpppen zu 
beschäftigen und so letztendlich 
ruhigzustellen? Oder besteht nicht 
auch die Gefahr, daß mensch am 
runden Tisch Teil des örtlichen 
Klüngels wurde? 
die Situation vor Ort betrachten 
Für Petra stellte sich die 
grundsätzliche Frage nicht so sehr. 
Für sie ist die Situation auf der 
kommunalen Ebene wichtig. Die 
lokale Agenda dürfe kein 
Selbstzweck sein, sondern müsse 
auch politisch gewollt sein. Ist dies 
der Fall, dann sollte diese Chance 

genutzt wcrdcn. Ihrer Meinung 
nach bringt die lokale Agenda eine 
stärkere Verknüpfung der Umwelt- 
und Entwicklungspppen und sei 
ein Lernfeld, um Demokratie zu 
praktizieren, Mit der Agenda 21 
miisse die Bevölkerung mobilisiert 
werden. So könnte die Regierung 
gezwungen werden, ihre 
Verpflichtungen z.B. im 
Klimaschutz einzuhalten. 
Konsens ist Nonsens? 
Spannend wurde die Diskussion, 
als es wieder mal um die Frage 
ging, ob direkte Aktionen und 
,,Kampf mehr bringen als 
konsensuale Diskussionsrunden, 
wie sie in den Agenda-Foren 
vorherrschen. Hier teilten sich die 
Meinungen. Einige meinten, 
beides zusammen ist nötig; Die 
Chance, die die Agenda jetzt 
bietet, müsse genutzt werden. Die 
andere Meinung war, daß die 
lokalen Gruppen zur Zeit nur 

verlieren könnten, da es zumeist an 
aktionsfähigkeit fehle. Jörg: „Wir 
dackein auf die zu.'' Wichtig sei 

' 

es, eigene Machtinstrumente zu 
haben (2.B. eigene Medien und 
Kommunikationsmittel), nur dann 
könne ausreichend Druck ausgeübt 
werden. 
Am Ende der Diskussion überwog 
die Skepsis dem Instrument der 
lokalen Agenda gegenüber. 
Gleichzeitig war aber auch der 
Wunsch spürbar, die eigenen 
Konzepte endlich umzusetzen und 
die Agenda als Vehikel hierfür zu 
nutzen. Dieses Widerspruchs 
waren sich die 
DiskussionsteiinehmerInnen a b  er  
durchaus bewußt. Diese Debatte 
wird sicherlich weitergeführt 
werden müssen. Freuen wir uns . 

also auf eines der nächsten HUIs, 
das den Schwerpunkt lokale 
Agenda haben wird 
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W A S  W I R  H I N T E R  U N S  L A S S E N  

Benutzen Sie leere Rückseiten! 

Lichtenberger Ausstellung zur abfallarmen Verwaltung 
informiert und motiviert 

Verzweifelt starrt ,,TussiV auf eine riesige Entsorgungsrech- 
nung, neben ihr steht eine große Abfalltonne voller Müll. 
Auf dem nächsten Bild sieht ihr Gesicht schon wesentlich 
zufriedener aus. Sie hat jetzt drei kleinere Tonnen für die 
Mülltrennung und auch eine niedrigere Rechnung. 
„Die Kosten sind der Türöffner." Dieser Tatsache bewußt, 
hat Rainer Schubert, Abfallwirtschoftkoordinator im Be- 
zirksamt Lichtenberg, die Ausstellung ,,Die umweltfreundli- 
che & abfallarme Verwaltung" getextet und gestaltet. 
Jede der sechs 'Thementafeln macht an kutzen prägnanten 

Die gemeinsame 
Ausstellung vom 

&zirksamt Llchtenberg 

und der ON ist als 
Wanderausstellung konzl- 

plert. Dle sieben TofeRi 

können in fünf Varianten 

gehängt oder gestellt wer- 

den. Dle Ausstellung kt 

fast stdndlg ausgebucht, 

Krankenkassen. Sparkas- 

sen, dle Handwerks- 
kammer. Bezlrksamter 

u.v.a. hoben sie skh 

schon Ins Haus geholt. 

Zekhnung von Petra Stettens 

Selt 1994 bemüht sich das 

Bedtksamt, durch Abfallver- 

meldung. Verwertung und 

Schadstofieniirachtung der 

Abfälle Haushaltsmlttel eln- 

zusparen. Durch eln kom 

plexes System von Maß- 

nahmen, das bereits bel 

der Beachahng beginnt 
und nicht bel Mülltiennung 
endet, wurden die 

Entsorgungskosten 1995 

um mehr als 5% 1996 um 

fast 30% reduzkrt. Dabei 

wrde nochgewiesen. doil 
auch In der öhnllchen 
Vefwaliwng .In behlebrwirt- 

schailiiches Controlling der 
Ablallwirtrc hafi di8 

BeMebskosten senken 

kann. 
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i WAS WIR  H I N T E R  U N S  L A S S E N  P -. 

i 

Aus: Kgnzept zur abfollar- Beispielen deutlich, wie Geld bisher ausgegeben bzw. 
men vemlrung iür dzs durch Abfallvermeidung und richtigen Umgang gespart 
Jahr 1996 

.,... Entsprechende 
werden könnte. „Tussi" durchlebt dabei den Vorher- 

Reserven ~ n d  Potenzen Nachher-Effekt. So zeigt die Tafel Elektroenergie, daß 
sind im Bezikramt eine Stunde Standby-Schaltung am Kopierer soviel Strom 
Lichtenberg noch lange 

nicht ousgeschoph. 
wie 200 Kopien verbraucht, die .,Abfallver- 

Werden jedoch die einge meidungstafel", daß 60% der Fotokopien innerhalb von 
schlagenen Wege weiter- 
hin konsequent berchrftten 

und rnB weiteren 

MaBnahmen auf Beztks, 

hndes- und Bundesebene 

erg6nzi. so ist auch im 

Bereich der 

Abfallvermeidung elne 

nachhaltige Entwicklung 

unserer Geselkchati mög- 

lich. dle nochfolgenden 

Genetationen eine lebens- 
werte Existenz auf diesem 

einzigarligen Phneten 

vier Wochen zu Abfall werden. 
In der Rubrik „Auf den Weg gemacht" belegen Beispiele 
aus dem Bezirk, daß Kosteneinspa~ngen wirklich mög- 
lich sind: das „Haus der Kinder" hat in neun Monaten 
durch Abfalltrennung und -Vermeidung, wie 2.B. die Auf- 
stellung von Mehrweggetränkeautomaten, ca. 40% einge- 
spart; das Dienstgebäude des Bezirkes, in dem auch 
Rainer Schubert siizl, konnte seinen Biomüll durch 
Eigenkompostiemng pro Jahr zu ca. 200 kg Kompost 
abbauen. 
Mit vielen ..verwaltungsgerechten" Ratschlägen, wie „Für 
repräsentative Schreiben gibt es auch enifärbtes Recyc- 
lingpapier." oder Verzichten Sie auf Papierhandtücher! 
Zu Hause benutzt sie auch niemand.', sollen die Mit- 
arbeitednn~n &- \ # - -  .. !J gleichzeitig informiert und 

ler Zusammenhang. ohne 
I ~g es nicht geht, weiß der 

ainer Schubert. Auf einen anderen 
qba-cj gek: dle Eleg!ei!Srrszh,re ZU: 

41;ss:ei'ung ein Für jedes Thema zeigt sie noch e~nrnai ,  

auch in Ratgeberfom, „Wege für die Umwelt" auf. Dabei 
wird dem Verwaltungsangestellten, der die Broschüre zum 
Nachschlagen nutzt, deutlich. daß kostensparendes und 
umweltgerechtes Verhalten oft identisch sind. 
Gefragt nach dem „Nachnutzungseffekt" der Ausstellung, 
nennt Rainer Schubert ein Beispiel aus dem Bezirksamt: 
Beim Neukauf der Faxgeräte wurden die alten Geräte mit 
Thermopapier gegen Geräte mit Nomalpapier getauscht. 
Diese sind zwar teurer in der Anschaffung, im Unterhalt 
aber wesentlich billiger. Themopapier kostet nicht nur viel 
mehr als Normalpapier, durch seinen hohen Anteil an 
Chemikalien ist auch die Entsorgung problematisch. 

- - - - -  
- W A S  W I R  H I N l E l i  U N S  L A S S E N  

Ansonsten verweist Schubert auf die vielen kleinen Schrit- 
te, die nicht immer gleich sichtbar werden, und darauf, 
daß die Ausstellung ein Teil vom Abfallwirtschaftskonzept 
des Bezirksamts sei. 
Daß dieses Konzept erfolgreich greift und dem Bezirk 
1996 über 485.000 Mark allein an Entsorgungskosten 
eingespart hat, liegt 
wohl auch daran, daß 
sich Lichtenberg als 
erster der Beriiner 
Bezirke einen Abfall- 
wirtschaftskoordinator 
geleistet hat. „Durch 
die Einrichtung dieser 
Stabsstelle konnte 
erreicht werden, daß 
Entsorgungskosten 
nicht länger als stati- 
sche Betriebskosten 
mit unvermeidbarem 
Finanzvolumen ange- 
sehen wurden", sagt 
der Abfalhvirtschafis- 
beridit 1996. „Die 
Kosten als Türöffner", 
das wurde wohl 
Rainer Schubert 

Kmw 
A b l o l l w i r l r ~ h a l l ~ k n ~ ~  

dinotor. Umwellaml 

LrnienDerg 

Raine. Schubert 

sagen. ] I Tel.: 030/5 13 97 69/74 
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DIE LOKALE AGENDA NUR EIN QPlERTlGER ? 
Teil 2 des Interviews mit Fr. Schönhoff von der Projektgruppe L 'e Agenda Köpenick 

88: Wo liegen die Probleme in Köpenick, 
dem Voneigebeispiel? 
Im August 96 wurde ein erster Arbeitsent- 
wurf "Lokale Agenda 21 Köpenick" der 
Öffentlichkeit vorgestellt. Der 230 Seiten 
dicke Entwurf ist nicht bürgerfreundlich. 
Er stellt nur eine Sammlung von ldeen aus 
den verschiedenen Bereichen, im Köpe- 
nicker Modell Säulen (Öffentlichkeit, Kir- 
chen, Verwaltung) genannt, dar. Wir 
haben zumindest authentisch und unver- 
ändert die Zuarbeiten zusammengefaßt. 
Jetzt wäre es erforderlich gewesen, diesen 
Maßnahmenkatalog aus den Arbeitskrei- 
Sen, Verwaltungen, kirchlichen Gruppen 
zu vergleichen. Diese ldeen müssen kon- 
kretisiert werden, 2.B. wo soll es ProjeHe 
zu umweltgerechtem Wohnen geben, wie 
soll das Radwegekonzept aussehen, so 
daß wirklich köpenickspezifisch diese all- 
gemeinen Handlungsfelder konkretisiert 
werden und auf Finanzierungsquellen 
und Umsetzungspotentiale untersucht 
werden. Das ist nicht erfolgt. Dieser Ent- 
wurf enthielt einen programmatischen 
Teil, in dem wir darauf hingewiesen 
haben, da0 der nächste Schritt zu einer 
wirklichen Agenda eine mehrstufige Kon- 

sensfindung über die wichtigsten Ma0- 
nahmen sein muß. Zunächst innerhalb 
des Bezirksamtes. Aber endlich auch auf 
Senatsebene sowie zwischen Bezirk und 
Senat, weil wichtige Handlungsfelder der 
Lokalen Agenda wie Energiewirtschaft, 
Verkehr, Wasserwirtschaft, Tourismus gar 
nicht in der Entscheidungsbefugnis des 
Bezirkes liegen. In einigen Senatsverwal- 
tungen konnten wir nicht einmal An-  
sprechpartner zur Agenda finden. Der 
Agendaprozeß läuft grundsätzlich außer- 
halb des Verwaltungshandelns ab, gehört 
also nicht zu den Ordnungsaufgaben. Wir 
sind angewiesen auf das freiwillige Enga- 
gement, sowohl der Angestellten auf 
Bezirksamtsebene- als a u c ~ t  
Der dritte Konsensfindungsprozeß muß 
zwischen Verwaltung und Öffentlichkeit 
stattfinden, also mit Wirtschaft, Gewerk- 
schaften, Kirchen, Vereinen, Initiativen. 
Das verlangt neue Dialogformen: Zu- 
kunftswerkstätten, die Spaß machen, 
Foren, Workshops, wo die Bürger wirklich 
aufhorchen. 
88: Wie sieht der zweite Arbeitseniwurf 
denn nun aus? 
Bei einem Umfang von 80 Seiten auch 

n ohr bürgerfreundlich. Und wieder 
isi ferantwortlichkeit völlig offen. Oft 
ist daß die Ideen von LKZ- oder 
ABh beitern in Fleißarbeit ausführ- 
lich ?rt wurden, daß aber keinerlei 
K o m ~  und Verbindlichkeit dahinter- 
steht. nicht geklärt mit den Stadträ- 
ten, kc rir das so machen, oder wel- 
che C i gibt es zur Umsetzung. 
Ideen \ hingeschrieben, ohne daß 
sie in Ai ssen diskutiert wurden.' Also 
auch n~ Ideensammlung, über die 
man no relang diskutieren kann, 
aber es ln in einer solchen Form, 
daß es i n  Bürger vom Ofen 
weglocke 
88: Abo  ish d,e Agenda bislang nur gedul- 
diges Papier? 
Leider werden die vielen ldeen r i j f  
gewertet, es müßten doch Prioritäten 
gesetzt werden. Außerdem kommen die 
Vorschläge zu 90% aus der Verwaltung 
und nur zu 10% aus den Arbeitsgruppen 
und aus der Kirche. Beim ersten Entwurf 
war das noch anders , da kamen Forde- 
rungen noch zu etwa gleichen Teilen von 
den drei Säulen und vor allem war nach- 
vollziehbar, wer sie aufgestellt hat. Jetzt 
sind zwar methodisch die Handlungsfel- 
der getrennt, aber ein Kapitel "~ebenssti- Agenda in Tempel h0f blockiert IesJ iin'det sich nicht mehr, O ~ W O ~ I  wiir es 
massiv gefordert hatten. Dabei denke ich, 

E rst auf Druck einer Bürgerinitiative Schein gewahrt bleibt, versucht die CDU wenn von Rio etwas zu verwirklichen ist, 
konnte sich die B W  in Tempelhof sich quasi an die Spitze zu setzen und hat dann beim Lebensstil. 

Ende 96 Uberhaupt durchringen, einen die Bildung eines Ausschusses Lokale 
Beschlu0 zur Unterstühung und Förderung Agenda mit allen Rechten vorgeschlagen, 
der Erstellung einer Lokalen Agenda 21 zu dessen Mitglieder aus 6 CDU-, 2 SPD-, 
fassen. Ein Unterausschuß wurde gebildet, 1 Bündnis 9OIGrünen-Bezirksverordneten 
dem je ein Mitglied der BW-Fraktionen und 3 Bürgerdeputierten bestehen soll. 
und die vier Arbeitskreissprecher ange- Damit wäre die direkte Bürgerbeteiligung 

zur Lokalen Agenda hören. am Agenda-Prozeß praktisch au 
Für die Unterstühung der ehrenamtli- Sn. 

chen Arbeit der vier Arbeitskreise sollten Der größte Fauxpas ist aber 
zwei ABM-Kräfte zur Verfügung stehen - 
doch da war die Rechnung ohne den Bau- 
stadtrat Klaus-Ulrich Reipert gemacht, der 
sich weigerte, für die Kolleglnnen einen 
Raum zur Verfügung zu stellen. Als dieser keinerlei Auskunft erteilt werden ... 
dann von engagierten Bürgerlnnen bei Also fragen Sie ihren Baustadtrat! 
den Tierschützem in Lichtenrade gefunden gv 
war, dauerte es bis zur Vertragsunteneich- 
nung noch weitere drei Wochen. Durch die 
Verzögerung der Angelegenheit von drei 
Monaten insgesamt war inzwischen eine Ttmp"h0"' Ao*nda-*rb#lt*kr*ltt Prenzlouer Allee 230, 1040.5 Berh 

AK ~ w t l l o h k i l t t a r b t l t .  Ort Julht, Te/. 44339 1-64, Fa...-33 
ABM-Kraft anderweitig vergeben worden. rti. 75~8782 
~i~ vom senst geförderte stelle wurde AK NmtumohuU. Vtrhmhr, SttdWltnung. DeiItf wandland, 

Tal. 7528408 
durch den Stadtrat für Bauen und Umwelt AK ~ b f t i i .  E n t r g l i ,  W l r t t c h i l t ,  ~ ~ r t t *  

dem Umweltamt einverleibt ... O ~ ~ U B O ~ S S ~ ~  
U( Wh,  B l g l l W  Don 

Damit nun aber in der Öffentlichkeit der T.,. 7114625 



Allzweckwaffe Agenda 21 produziert bislang nur heiße Luft 
Erstes rAgenda Forumu ein Feuerwerk aus Worthülsen und Sprechblasen - ,Es werden auch Theoretiker gebrauchtu -Von rfrauensachenu und rden= a n d e ~ ~ c  
Vor Jahren war die zentrale Problemstellung 

vieler Plauderninden im heimischen Raum, wie 
Mittelhessen eine ei ene Identität entwickeln 
könnte. Abgelöst wurie diese Frage von öffent- 

I lichen Erörterungen zum Wirtschaftsstandort 
Mittelhessen oder zum Bündnis für Arbeit in der 

Region Kulturschaffende und Vertreter der 
Bündelungsbehorde V o m Landgraf-P-- 
Platz räumten ihre Plätze auf den Podien f ü r  
IHK, Gewerkschaften und Politik. Zuletzt war 
auch die Entwicklung der Kriminalität ein aus- 
gewählter Gesprächsstoff für manches Exper- 
ten-Kränzchen. Der neueste Renner scheint alle 

len Agenda 21, in der Spötter nicht anderes als 
einen Robinson-Club zur Animation von Um- 

en Parteigänger fast erdrückend, 
tadtbekannten Animateure sind 
schaftsladen, Greenpeace, Statt- 
UND, Dritte-Welt- und Frauen- 
ZAUG, Ausländerbeirat und die 
die CDU hat Vertreter entsandt, 
hat der Kanzler das sechs Jahre 

AWO, aus städtischen Ämtern und dem ,RP Ein- 
geladen hat die Stadt, deren Oberbürgermeister 
auch das erste Wort hat. Man spürt's sofort: Das. 
ist nicht unbedingt die Welt des M a m d  Mutz, 
der sogleich vor allzu »idealistischen Fprmulie- 
rungen« warnt und sich schon bald in einer-von 
ihm selbst vorgeschla nen - Pause absetzt. 

Jetzt spricht Peter %arteheimer, der yn Spät- 
herbst des vergangenen Jahres die »Vo~ntersu- 

zum »Agenda-Prozeik durchfiihrte, zu 
dem demnächst per Stadtverordnetenpeschluß 
der Startschuß gegeben werden soll. Bartelhei- 
mer berichtet von »47 Gesprächskontakten« mit 
113 Personen, darunter 38 Frauen. »Die Frauen- 
quote wurde nicht erreicht«, stellt derlVortra- 
ende fest. Bei vielen der weiblichen Anwesen- 8 .  en sieht man lange Gesichter. Die Ges rächs- 

partner werden in Gruppen unterteik 8es  ro 
chen wurde mit nEnthusiastinnenn. »politisc\en 
Routiniers der neuen Chancen«, ,>kundigen 
Skeptikern auf hohem intellektuellem Niveau« 
u n d  »Defensivspielern«. 

Zu letztgenannter Gruppe wurde sicherlich 
der CDU-Fraktionsvorsitzende Dieter Gail 
gehören. Sozusagen mit dem Rücken z v  Wand 
lassen er und zwei weitere Stadtverordpete der 
Union das Wortgetöse über sich ergehen. Fremd 
ist der Wortschwall dem Pädagogen Gail aber 
nicht: »Wie im Studienseminaru, erinnert; er sich. 
Em paar Meter weiter sitzt sein Pendant von der 
SPD. Ob spöttisch oder anerkennend pemeint; 
Jurist Dr. Wulf Linder findet, »man merkt, daß 
das hier von Wissenschaftlern gemacht wird«. 

Neben ihm folgt Jürgen Adams, Personalrats- 
vorsitzender der Stadtverwaltung, der Veran- 
staltung mit unbewegter Miene. 

Vome wird jetzt die Frage nach den in den In- 
terviews anges rochenen »konkreten Themen« 
beantwortet. So will man die Ailzweckwaffe 
Agenda 21 sogar gegen die Arbeitslosigkeit in 
Stellung b ~ g e n ,  auch die ))Migration« - ein 
»zentraler Ubersetzungsdienst wird vorgeschla- 
en« - ist ein Thema, die Frauen sind's sowieso. b e r  »Agenda-Prozeh sei »stark Frauensache. 

aber auch mit den anderen muß man reden«, 
heißt es. Daß der Verkehr und die Erdatmosphä- 
re aufgezählt wurden, versteht sich von selbst. 
»Beii-eiung der Innenstadt vom Individualver- 
kehr«, habe eine Forderun gelautet. In den Rei- 
hen der Animateure branLt Jubel auf. 

Konkrete Vorschläge kommen jetzt auch aus 
dem Saal: Verkehrsleitsystem. Ener~eschutz- 
pro amm, Einkaufswebeiser, Reg'onalver- 
ma%una, em »Tauschmarkt für Arbeit« und ei- 
ne »Kampagne saubere Textilien« werden vorge- 
schla en. Viele bekommen Beifail, aber nicht al- 
l e  &G-stadtrat Gerhard Kühn beispielsweise 
der »endlich die kostenlose sperrmüllabfuhr<; 
für Gießen einfordert. 

Ob K u h  nicht global genuggedacht hat? »Was 
richtet meid Einkauf in den Entwicklungslän- 
dem an?«. müsse man und fiau sich immer fia- 
gen, mahnt ,eine, Anwesende aile anderen. 

Und immer weder diese Worte: Vernetzungs- 
projekt, Projektmana ement, Delegationsprin- 
zip, Frauenplenum, keitbildgruppe, Agenda- 

Rat, Kriterienkatalog, Frauenlandschaft, akti- 
vierende Untersuchung und so weiter »Es wer- 
den auch Theoretiker gebrauchtu, heißt es zwi- 
schendurch. Sie scheinen durchaus schon am 
Werk zu sein. 

Bei der Diskussion um die. praktische Umset- 
zung der y n d a  werden ))Angste(( formuliert, 
die die Mo eratoren »extrem gut verstehen« 
können. Der Agendaprozeß dürfe nicht zur Beu- 
te derjenigen werden, die ohnehin immer alles 
machen in Gießen. Die Stadt, vielmehr die 
Gießener Steuerzahler, sollen nur zwei Stellen 
und Sachmittel zur Verfugun stellen. alles zu- 
sammen wohl um die 300 000 ha rk  pro Jahr An- 
sonsten bitte Autonomie. Von der stärkeren Ein- 
bindung >>lokaler Nicht-Regierungsorganisatio- 
nen« ist die Rede. Wer ist gemeint? Die »Fuffis«, 
der VfB 1900, die Heimatvereinigung Schiffen- 
berg, die GFV vielleicht? Wer auch immer in wel- 
chem Gremium etwas macht, »50 Prozent« Frau- 
en müssen dabei sein, betont zudem die SPD- 
Stadtverordnete Inge Bietz. 

Deren »Frauenpowen< ist es schließlich zu ver- 
danken, daß es egen 22.15 Uhr zum ersten Be- 
schluß auf dem k e g  zu einer »zukunRsbeständi- 
en Stadtentwicklun Gießens im 21 Jahrhun- 

ierh kommt. Es wir! em Vorbereitungsgremium 
ins Leben gerufen, das das nächste A enda Fo 
rum vorbereiten soll. Bei so viel ~ntsc%eidu&s: 
fieude tut die Feststellung auch nicht mehr weh, 
daß am Mittwoch abend reichlich von 'enem 
Stoff produziert worden ist, dem 1992 in Aio der 
Kampf angesagt wurde: heiße Luft. (mö) 



Die Ergebnisse von Rio genügen nicht, doch man muß auf ihn en aufbauen 
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LANDESVERBAND SCHLESWIG-HOLSTEIN e V 
VERUEIMN VERWERTEN I(CUCC6TIEAEH SEWNDELh 

Presseinformation: 
Start des Bingo-Lottos in Schleswig-Holstein: 

Nun ist es soweit: das Bingo-Umweltlotto strahit heute seine erste live Sendung aus. Kaum zu glauben, aber doch 
wahr: als erster Hauptpreis wird gleich ein nagelneues Auto präsentiert. Nicht etwas ein 3-Liter-Auto oder Solarmobil 
ist zu gewinnen, nein ein echter »NewBeetle«, mit 7,5 Liter Spritverbrauch auf 100 Km, mußte es sein. Auch die 
folgenden Preise lassen sich sehen: Reisen - nicht etwa in den Nationalpark Wattenmeer, nein, Fernreisen in die 
Karibik, natürlich mit dem Flugzeug. Wo bleibt da der entwicklungspolitische Anspruch? 
Da wundert es kaum, daß in den Vergaberichtlinien des Umweltlottos die Präambel der Agenda 21 gewählt wurde 
und sämtliche Förderung im Sinne der Agenda 21 stattfinden soll. Die Agenda 21 ist das Abschlußdokument der Rio 
Umweltkonferenz, die 1992 noch von allen Umweltverbänden als Flop bezeichnet wurde. Umweltschutz im Sinne der 
Agenda 21 ist auch die Nutzung von Gentechnik in der Landwirtschaft. Dies wird ausführlich in einem ganzen 
Kapitel in der Agenda 21 erläutert, leider wird dies häufig verschwiegen. Auch die Verbrennung von Müll oder der 
weitere Ausbau der Atomkraft wird in der Agenda 21 gefordert. In der Agenda finden sich alle wieder, ob nun 
Umweltschützer oder -Zerstörer das ist dabei egal. 
Aber nicht genug, daß die umwelt- und entwicklungspolitischen Inhalte des Bingo-Lottos sehr fragwürdig sind. Auch 
die Besetzung des Vergaberates und des Gremiums, welches die Vergaberichtlinien erarbeitet hat, ist scheinbar im 
Sinne der Agenda 21: Alle sagen zwar, die Agenda 21 fordere die Beteiligung der Bevölkerung in einer iokalen 
Agenda 2 1, doch in Wirklichkeit wird nur eine Beteiligung von Funktionären gefordert und genau dies ist auch beim 
Umweltlotto geschehen. Beide genannten Gremien sind durch PolitikerInnen und Geschäftsführer bzw. Vorsitzende 
großer Umwelt- und Entwicklungsverbände besetzt. Trotz mehrmaliger Bitte wurden weder kleine Umweltgruppen 
und Initiativen noch Jugendliche berücksichtigt. Selbst Frauen wurden anfangs vergessen, was jetzt aber wohl noch 
korrigiert werden soll. 
In Schleswig-Holstein wird die Umweltarbeit durch zahlreiche kleine Umweltgruppen und Initiativen seit Jahren 
vorangebracht. Insbesondere Jugendliche haben immer wieder durch Aktionen und Projekte an das 
Umweltbewußtsein der Menschen apelliert. Es ist daher nicht nachzuvollziehen, warum diese Gruppen in den 
Vergabegremien nicht berücksichtigt werden, obwohl dies ursprünglich geplant war. In Niedersachsen dagegen 
werden kleinere Gruppen und Initiativen berücksichtigt. Das vom Umweltministerium hervorgebrachte Argument, 
die kleinen Gruppen und Initiativen müßten sich erst einmal vernetzen, um in den Gremien berücksichtigt zu werden, 
geben wir hiermit nirück. Für die großen Umweltverbände und Parteien gilt dieses Argument nicht, hier wird 
scheinbar gezielt ausgegrenzt! 
Insgesamt schade, daß eine ansich gute Sache für den Umweltschutz eher kontraproduktiv wirkt. Wir appellieren 
daher, das Umweltlotto insgesamt neu zu konzipieren, damit es auch seinem umwelt- und entwicklungspolitischen 
Anspruch gerecht wird. Wir rufen alle kleinen Gruppen, Initiativen und Projekte dazu auf, mit uns gemeinsam ein 
Mitentscheidungsrecht zu fordern. Dies sollte schriftlich beim Umweltministerium eingereicht werden oder auf der 
Sitzung am 15.1 .I999 um 18"" Uhr, Zimmer 468 im Ministerium für Arbeit, Gesundheit und Soziales, Adolf- 
Westpfahi-Str. 4,24143 Kiel vorgebracht werden. 
Weitere Informationen zur Kritik an der Agenda 21 und dem Umweltlotto können auch über die JUP!, Am 
Bürgerpark 2,23843 Bad Oldesloe, 0453114512, Fax: 0453 1/71 16, eMail: JUP-OD@Lynet.de erfragt werden. 

Über eine Veröffentlichung würden wir uns freuen, mit freundlichen Grüßen 

Jörn Hartje Klaus Koch 
- N P -  DAS BESSERE ~ ~ L K O N Z E P T  - SH - 

Förderverein des Jugendumweltnetzes Storman 1 Lauenburg 1 Lübeck e.V. 
Raiffeisenbank Bad Oldesloe / Kto.-Nr. 61948 / BLZ 230 61 1 37 

Kreissparkasse Storman / Kto.- Nr. 15843 1 BLZ 230 516 10 
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Die Liebe der Männer 
zu nachhaltigen Zahlen 
Eine Betrachtung der Wuppertal-Studie 
aus feministischer Sicht 

Die Studie "Zunkunftsfähiges Deutschland " hat in der Umweltszene 
viel A~gsehen erregt. Irn folgenden Diskussionsbeitrag werden ,wei 
Kr~tikprtnkte begriindet. Erstens das Auseinanderregen von techni- 
schen Produktionskon:epten und Konsurnorientierungen, zweitens 
die fehlende geschlechtsspeclfische D~fferenzieri~ng von Zielen, 
IVeyen und Staribcdingungen zukünftiger Ennvicklung. 

Die Studie "Zukunftsfähiges Deutsch- 
larid" wurde im Auftrag von BUND und 
blisereor vorn Wuppertal-Institut für 
Klirna. Cniwelt und Ener-ie erstellt. Sie 
isr irr1 Kontext der uniwelrpolitischen 
Initiative für ein "Susrairiahle Europe". 
die tler niederländische L'ni\veitverbatnd 
"Friends of the  Earth" mit seiner Studie 
"Sustainable Netherlarids" ( 1993) in 
Gang gebracht har. Lch möchre meinen 
Uberlegungen vor;iusschickeri. dd?  ich 
diese lniriarive für BuRerst sinnvoll. 
polirisch inrelligenr angeleer urid argu- 
mentativ überzeugend halte. Insgesamt 
3c.he ich auch die vorn Wuppertal-Institut 
realisierte Studie "ZukuriftsFihiges 
Deurschland" ( Z D  1996) als einen wert- 
 ollen Beitrag für diese Kanipagne und 
als wichtigen Impuls für die urriweltpoli- 
rische Diskussion in Deutschland an.  
Cleine Kritikpunkte ari der Studie sind 
deshalb nichr als "Position zur Studie" zu 
Sezreifen. sondern als Ar~urnente ,  die in 
die Diskussion einereifen und zu einer 
Konkrerisierun; der polirischen Per- 
hpektiven beitragen sollen. 

Effizienz und Suffizienz werden 
auseinandergerisseri 

Für problernarisch halte ich zwei Grund- 
linien der Studie. die struktureii eine 
frauenpoiitischc Perspektive auf die 
"Zukunl'tsfihi;keit Deutschlands" 
ausblenderi. Das ist zurn einen - das 
habe ich bereits an anderer Stelle aus- 
führlicher dargestellt (Schultz 1995) das 
,4ut'spaltrii in eine quantitative und in 
eine qualirative Perspektive der Zu- 
kunftsgestaltung. Diese werden gemäR 
des Wuppertaler Ansarzes als Effizienz- 
perspekrive uiid Sui'fizienzperspektive 
dargelegt (ZD:  13) urid in der Studie als 
die beiden gerrennten Perspektiven einer 
ressourcenspareriden. technischen Ge- 
staltung einerseits und einer ver- 
brauchssparenden, moralischen und 
sozial-isthetischen Gestaltung mderer- 
seits korikretisiert. Damir werden die für 
ein "zukunftsfähiges Deutschland" in 
der Srudie selbsr dargelegten Verbin- 
dungslinien und Interdependenzen 
zwischen Effizienz und Suffizienz künst- 

B E C L ~ ~ ~ G L O S I S K E I T E N  
FASELN, BIJ SIE O U N -  

lich getrennt. O b  Car Sharing, 0kologi-  
scher Landbau oder Okologische Pro- 
duktpolitik: sie alle erforderri sowohl 
rieue, effizientere Produktioriskorizeyitz 
als auch neue, effizientere sozial-öki->lc)- 
gische Prakriken iincl Konaunitions~vei- 
seri. Ein Kernpunkt aller Zukunt'tspzr- 
spektiven ist deshalb die Konkretisie- 
rung der Berührungspunkte und Schnirr- 
stelleri von neuen ressourcensparendeii 
Technologien und neueri sozialen Pro- 
duktions- und Umgangsfornien. Eine 
wertmoralische Orientierung auf Kon- 
sumverzichr der  EndverbraucherInnen 
kann dabei eine Rolle unter anderen 
spielen, letztlich geht es aber nichr um 
Orientierungen, sondern um neue gesell- 
schafrliche Strukturen, Praktiken und 
Verhaltensweisen. 

D a h r  müssen sowohl die "Orientie- 
rungen" von Frauen als aucn ihre Korn- 
petenzen und Fihizkeiteri. die sie i r i  

strukturell von den klännern unrerschie- 
denen Formen der Realisierung vor1 
Zeit, Geld, politischer und wirrschaftli- 

zosA h n ~ b  F A ~ S E N ~  
LWT S I C H  SAC;EU : 
~NEPCCMÄTZEIJ s i ~  
N16wALS b lE  H A C H T  
DER T€CHhl\ K . F 
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cher Machl. voii sozialer lind rBumlicher 
Mobiliiat. von Kinderw,unsch urid kor- 
perlicher InregritAr gewinnen. ersi ein- 
mz! sysiimaiisch erforschr werden. Das 
ceschiehi in der feministischen For- 
Schunt. die aber in der Studie (ein- 
schließlich der im Wuppenal-lnsritut 
betriebenen feministischen AJerkehrs- 
und Kons~inforschung) komplett nicht 
vorkommi. 

Wird die soziale Perspektive auf eine 
Frage neuer Konsumorientierungen 
reduzieri. siatt auf eine Frage neuer 
sozialer Prakiiken. dann bleiben Haus- 
arbeit. Familienarbeir. Haushalrspro- 
dukiion und alle mit dem Konsum in 
unserer Gesellschafi verbundenen For- 
men der geschlechtsspezifischen Ar- 
beirs- und Verantwonungsteilung von 
vornherein ausgeblendet. Das Aufspal- 
ien von Effizienz und Suffizienz ent- 
sprecllend der gesellschaftlichen Zuord- 
nung zu Produktion und Konsumrion 
programmiert strukturell die Gefahr 
einer Verschiebung von ökologischen 
Verantwortungen auf den sog. Privatbe- 
reich. der von vielen Deurschen noch 
immer als "Veranrwortungsbereich der 
Frauen" begriffen wird. Der Anspruch 
der Studie. eine "sozial-ökologische 
LJmorienrierung der Gesellschaft " auf- 
ziizeigen (ZD:?2) ,  ist deshalb aus frau- 
enpolitischer Sicht nichi erfullt. 

Geschlechterverhältnis bleibt 
ausgeblendet 
Mein zweiter Einwand gegen die Anlage 
der Studie betrifft die ineihodische Be- 
stiminung von Zielen und Wegen der 
Ziikunfrsgestaltung Deutschlands unter 
Ausblendiing der gesamten sozialstruk- 
turelleii Ausgangsbedinguilgen: Weiul 
es  das Anliegen der Studie ist. die "Wei- 
chen" für die Zukunft uinzustellen 
(ZD: 19), dann muß nicht nur klar sein, 
wo der Weg hingehen soll, sondern 
auch, wo - für wen - die Startposition 
liegt. In der inzwischen bereits Biblio- 
theken fiillenden Frauenforschung sind 
die unterschiedlichen Ausgai~gspositio- 
nen von Frauen und Mäniiern deiailliert 
beschrieben worden. Sie lassen sich in 
dem schlichten Satz zusainrnenfassen: 
Die Gegenwarisituation und Zukunfts- 
erwariung von Frauen ist weliweit - 
zum Nachteil der Frauen - eine andere 
als die von Männern. Diese Feststelluiig 
rnii allen daraus folgenden Konsequen- 
zen fiir die Besiimmung von Wegen und 
Zielen eines zukunftsfahigen Deuiscli- 
lands vermisse ich enischieden in der 
Siudie. 

Ist die zahlenmäßig-quantitative Be- 
s t inmung von Zukunftsperspektiven aus 
Staiistiken der Naturverbräuche nicht 
ein neiies, gut bezahltes Hobby von 

MAnnern'? In Vorwegnahme meiner 
iolgenden Argumente mochie ich diese 
Frage ohne jede Einschrankung mit 
einem klaren Xein bean tu~onen .  Ich 
halte narionale ljmweltbilanzen analog 
zu beiriebs- oder produktbezogenen 
Okobilanzen fur sinnvoll. N'ie bei der 
Produktlinienanalyce und dem panizipa- 
torischen Modell des Oko-Audit müßte 
die narionale Okobilanz aber auch im 
Hinblick auf soziaie Perspektiven und 
auf politische Partizipation erweitert 
werden. lm Gegensatz zur Srudie "Su- 
stainable Netherlands". die von Anfang 
an politisch und partizipati\' angelegt 
war - Gewerkschaften und politische 
Parteien waren an der Formuliening des 
Hauptteils beteiligt -. ist die Studie 
"Zukunftfähiges Deutschland" weder 
eindeutig politisch-panizipati\, angelegr 
noch stringent wissenschaftlich. Für  die 
Erarbeitung von nationalen Umweltbi- 
lanzen ist für die Zukunft eine parrizipa- 
live Grundaniage zu fordern. Femini- 
stinnen müssen mit ihrem b o w  H o y  
bei der Be~iandsauf~iahme und Frauen- 
organisationen bei der Bewerrung der 
Daien beteiligi werden. 

Das Übergejricht der Zahlen . . . 
Seit fast zwei Jahrzehnren \,ersuchen 
weltweii O k o l o ~ l n n e n  und ökologisch 
argun~eniierende Okonon~lnnen iin 
Namen der Erhaliung des Planeten Erde 
die Natur zu bilanzieren. Damm geht es 
auch in den ersien beioen Kapiteln der 
Studie "Zukunfrsfähiges Deuischland " .  
Zu fragen ist nichi nur aus e h e r  femini- 
stischen Perspekii\lc nach dem Siiin 
dieses wissenschafrlicl-ien Großprojek- 
tes: Ist die Errechiiurig urid staiisiisch- 
graphische Darstellung von global und 
national hoch aggregierten Verbrauchs- 
und Emissionsn~engen von Stoffen und 
Materialien. von Energie, Böden und 
Wasser sinnvoll? Was bewirkt die dabei 
stattfindende Redukrion von Naturquali- 
iäien auf Zahienquantitäten? Was bien- 
dei sie aus? Trägt diese Art der Naturbi- 
Iamierung nicht letzrlich zu einem neuen 
Schub der Abwertung aller gesellschaft- 
lichen Praxisformen bei, die nicht dem 
Rechenprinzip gehorchen und mit Be- 
griffen wie lokale Verankerung, all- 
tägliche Lebensgesraltung, Subsistenz- 
winschafr, Körpererfahrung und Sinn- 
lichkeit verknüpft sind? 

Dieses Problem sehen die Autorrnnen 
der Studie "Zukunftsfähiges Deutsch- 
land" auch. Die Wuppertaler "lösen" es, 
indem sie der h4acht der Zahlen von 
(noch iolerierbaren) Stoffverbräuchen 
uiid Stoffeintragungen acht - zum Teil 
sehr unierscliiedlich ausgeführte - 

"Leitbilder" als eine qurliiaiive Per- 
spektive zur Seile siellen (hdpiiel 4 i Sie 
begninden dieses Vorgehen explizit aur 
der Absirakiionsmachr de; Zahien dic 
sie fur eine problemarischc Form der 
Zukunftsantizipation halien "Es isl 
zugleich die SiarLe und die Schuache 
der siofflich-quantiiativen Darstellung 
daß sie die Komplexiiai des hisiorischerl 
Moments auf die Differenz zwischen 
einer Ist- und einer Sollmenge konzen- 
triert. Um zu Aussagen diesen Typs zu 
kommen. ist eine doppelte Reduktions- 
leistung erforderlich. Zum einen wird 
vom Gesellschaftlichen. also dem Inein- 
ander von Insriturion. Machr und Bedeu- 
tung. in das jeder Umgang mit aer  Natur 
eingelassen ist. absrrahien. mit der 
Folge, daß die Umweltproblematik als 
Naturkrise und nicht als Gesellschafrs- 
krise erscheinr. Und zurn anderen sieht 
diese Darstellung von der Mannigfalrig- 
keii der Naturvorgange und -erscheinun- 
gen ab und heb1 srati dessen deren Fe- 
meinsame. meßbare Substrare - Ener- 
gie, Stoffe. Flache - heraus. "(ZD: 15 1 > 
Die Auiorlnneii ziehen daraus die Kon- 
sequenz. daß die Darlegung der quanri- 
iativen Reduktionsziele überführt \ver- 
den inusse in eine Darlegung quali~ar iver 
Zielvorstellungen. "sonst bliebe die 
Siudie in der Experrenfalle hangen: zwar 
G r e n z w r t e  zu erniitteln. aber iiichrs fur 
die Teilnahme der Burger iun zu kofii-ien. 
Denn die Menschen mocliten nichr nur 
mussen. sie möchien auch wollen dur- 
fen. " (ebenda) 

Nun isi das Feld dessen, was die Men- 
schen müssen. \vollen iind dürfen eil? 
äußerst schu~ieriges, wie sclioii h r l  
Valentin uußte :  "Mögen hätten wir 
schon wollen, aber trauen haben wir (ins 
nicht dürfen. " Was welche Menschen 
mögen oder nicht inögen, was sie wol- I 

len. aber nicht können. oder was sie 
müssen, obwohl sie nichi wollen - das 
zu untersuchen, ist ein Kernield der 
Sozialwissenschaften. Auch darüber 
gibt es nachhaltige Zahlen. Eiiie statisti- 
Sche oder kategoriale Bestandsaufnahme 
dieser gesellschaftlich-sozialen Befind- 
lichkeiten erspart sich jedoch die Studie. 

i 
I 

Werden bei den Naturverbräuchen 1st- 
Soll-Zustände quantitati\l in Beziehuiig 
gesetzt, so werden bei den gesrllschaft- 
lich-sozialen Perspektiven 1st-Zustiinde 
gar nicht erst in ihren unterschiedlichen 
Relationen ermittelt. Statt dessen wird 
räsoniert über "\;orkonsumisiische 
Haltungen wie Sparsarrikeit, Vorsorge 1 
und Besitzpflege" dieses unbekannreii 
Herrn Neuer Konsument und darüber, 
dal\ ein "ökologisches Verhalten nicht 
nur auf post-materialistische, sondern 

I 
auch auf prä-materialistische [??I Wert- 
orientierungen " zun'jckgehe.(ZD:2 12f. j 
Dabei kommt die Möglichkeii einer 
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"neuen Konsumentin" gar nicht erst in 
den Blick. und schon gar nicht die Frage, 
wie es denn eine "neue Konsumentin" 
anstellen soll. all diese nichtmaterialisti- 
jchen Orientierungen mit so profanen 
.Aufgaben wie Kinderversorgung, Nah- 
ningszubereitung und den in Kapitel 3 
eigentlich sehr gut svstemarisierten 
Bereichen der Bedart'sdeckune z u  ver- 
tinbaren. 

.. . soll durch Leitbilder korn- 
pensiert werden 
[ n  Jen 3cht Leirbildern wzrden mehr 
11dzr weniger direkt "Akreure in unrer- 
:chiedlichen sozialen Feldernii" I Z D :  

< - . - - I ~ngesprocheri,  ahn- -inimr 
'.I:.Tu. j ~ \ c h  chen 

Handlungsmögiichkeiten und mit wel- 
chen Handlungsgrenzen ist - und war- 
um. Die acht Leitbilder wenden sich an 
"Unternehmer. Konsumenten, öffentli- 
che Versorger. Gesetzgeber. Städter, 
Bürger in ländlichen Gebieten. enrwick- 
lungspolitisch Engagier te8 ' . (ZD: 152) 
DA3 nicht eine einzige Frau dabei aufge- 
zihlt  wird. ist kein sprachlicher Lapsus. 
sondern entspricht auch dem dargesrell- 
ten Inhalt der "Le:tbilder": Frauen 
werden damir weder mgesprochen noch 
ist ihre geseilschaftliche Situacion be- 
nicksichtigt. Mit einer Fokussierung auf 
"die Verbraucherin" !kirne die Fra<- 
nach den ~eschlechrsspezifischer, ~ i n d  
sozialstrukrurellen Cntetschieden :ns 
Bi ickfe !~ :  ie:spicisweise Je r  eklat:inte 

Über- und Mehrkonsum an Fleisch von 
Männern im Vergleich zu Frauen, den 
eine österreichische Untersuchung 
(Döcker  u.a .  1994) aufgezeigt hat. 
Werden solche Fakten bei der .4usma- 
lung von posiriven Zukunftsvisionen mit 
Systematik nichr enuahnt. konnen auch 
keine unterschiedlichen Perspektiven für 
Männer und Frauen in den Blick kom- 
men, wie sie für das Bedart'sfeld "Nah- 
rung" und für die Zielperspektive eines 
ökologischen Landbaus unabdingbar 
wären. Die diff~renzieningslose Kririk 
am zu groi3en Fleischkonsum der Deut- 
schen tut niemandem weh und zeigt mit 
ihrer Beliebigkeit aucn Reine honkrercn 
Cmserzungsperspekriven auf .  

Die Srudie "Zukuntrstähi;es Deursch- 
l u d "  zzig: - gerade weil sie ;ich dem 
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Problem der redukti\~ei, Abstrai-tior~ 
durch plobal berechneii: Zahlenvor- 
gaben stzlli - das Dilemma des ü m -  
gangs mii den Zahlen in aller Deutlich- 
keit. Das Problem der Studie liegt nicht 
darin. dall über Zahlenbeispiele globale 
Zusammenhänge visualisiert werden: 
Gerade die Explikation von ümweltzie- 
ien und die Darsiellung deutscher Um- 
welrverbrauche im Hinblick auf den 
Maßsrab iniernationaler Gerechtigkeit 
überzeugen deshalb, weil die dort darge- 
stellten Zahlenbeispiele "für sich spre- 
chen" - beispielsweise bei der Errech- 
nung von "ökologischen Rucksäcken " 
(bezogen auf Bodenverluste durch Ero- 
s ion) .  welche deutsche Importe an land- 
wirtschaftlichen Rohstoffen in den 
Landern des Südens hinterlassen. (ZD:  
133ff.) Auch die Veranschaulichung der 
Anteile. welche die Länder des Südens 
in1 Verhältnis zu den sog. Inndustrielän- 
dei-n an der Schädigung der globalen 
Genieinschaftsgüier Atmosphäre. Ozon- 
hülle und Ozeane haben, finde ich sehr 
überzeugend (ZD: 126. 2.D: 130j .  Was 
fehlt, ist eine Ableitung dieser Daten aus 
~esellschaftlich-stnikturellen und so- 
~ialstrukturellen Trends. die auch in 
Datenforni vorliegen 

Sn isi in der Studie nicht einmal expli- 
ziert. auf welche antizipierte Bevölke- 
rungsent\vick!ung sich die berechneten 
Sioffverbräuche fürs Jahr 2010 bzw. 
'2050 beziehen. Wie können "Natur\ler- 
brauche" hochgerechnet werden, wenn 
nicht klar ist. wieviele Menschen es 
geheil wird. die etwas verbrauchen 
;.erdenf? Dnli es sini~voll ist, eine Dar- 
sicllung der "Zukunftsfähigkeit" mii 
solchen sozialstatistischcn und sozial- 
strukiurellen Prognosen zu beginnen, 
z.eigt eine Studie des Oko-lnstituts über 
"Sclileswig-Holstein im Jahr 2010" .  
Methodisch gehen die AutorInnen dieser 
Studie umgekehrt vor: Sie schließen 
nicht \lon Trends des Uinweltverbrauchs 
auf soziale Soll-Zustände. sondern von 
demographischen, gesellschaftlichen, 
strukturelleri und Lebenssti1,;Trends auf 
den Umweltverbrauch. (Oko-Institut 
1995) Bezogen auf diese Trends legen 
sie dann die zu erwartenden Umweltver- 
bräuche dar. die sie - wie die Studie 
"Zukunftfihiges Deutschland" in Kapi- 
tel 3 - auch auf sogenannte Bedarfs- 
felder beziehen (Wohnen, Ernahning 
etc.). Als Trends zeigen sie unter ande- 
rem: die eklatante Zunahme des Anteils 
alter Menschen, verstärkte Einwande- 
rungsquoten und damii einhergehende 
ethnisch-kulturelle Ausdifferenziening 
der Bevölkerung, die Pluralisierung der 
Lebensformen und Verkleinerung der 
Haushaltsgrößen, eine weitere Tertiäri- 
siening der Produktion, das Ausein- 
anderdriften in Arm iind Reich. Diese 
Trends werden nicht nur das Konsum- 

verhalten der End\~erbraucherInnen. 
sondern auch die Herstellungs- und 
Vermarktun~sstrukturen in Deuischland 
20 10 entscheidend bsstimmen. 

Der Verzicht auf eine gesellschafts- 
theoretische Bestimmung und stati- 
stisch-numerische Darstellung von 
sozialen lsi-Zuständen bildet in der 
Studie "ZukunftsfAhiges Deutschland" 
einen systematischen "bl;nden Fleck". 
der ein Einfallstor für ein feuilletonisti- 
sches Gerede über pauschale normative 
Orientieningen ist. die hinsichtlich ihrer 
geschlechtsspezifisch unterschiedlichen 
Auswirkungen kritisch zu hinterfragen 
sind. 

Ausblick 
Bei aller Kritik finde ich die an verschie- 
denen Stellen in der  Studie eingestreuten 
Uberlegungen für eine Regionalisie- 
rung der Produktions-. \'ermarktungs- 
und Konsumptionsstnikturen bei partiel- 
ler Offenheit für Weltmarktbeziehungen 
( Z D :  78,  119,  134! 136. 236ff.: 394) 
hingegen für eine frauenpolitische Per- 
spektive auf "Zukunftsfähigkeii" inter- 
essant. Diese ~ b e r l e ~ u n i e n  nliißten 
systematisiert und irn Hinblick auf die 
Darstellung von gesellschaftlichen 
Trends und Umweltverbr2uchen für 
eingegrenzte Regionen weiter ausge- 
führt werden. Eine solche Regionalisie- 
pngsperspektive bedarf freilich noch 
LTberlegungen in1 Hinblick auf die Mög- 
lichkeiten einer "Bi-echung" der zuneh- 
inenden Globalisierunp. Bezogen auf 
Länder der "Dritten Welt" kann diese 
politische Perspektive regionale (Sub- 
sistenz-j Produktions- und Verinark- 
tunpszusammeiihänge stärken, in denen 
Frauen noch Macht haben, nicht von 
Grundbesitz einteignet und durch die 
Institutionen der Weltmarktagenten 
entmachtet sind. 

Aber auch für Deutschland halte ich 
eine Perspektive auf Regionalisiening 
der Produktions- und Vermarktungs- 
stnikturen für eine Chance, daß Frauen 
in den dabei entstehenden neuen regio- 
nalen VerbraucherInnen-HerstellerIn- 
nen-Netzen entscheidende Gestaltungs- 
macht und Verfupungsgewalt bekom- 
men. Wird eine solche politische Per- 
spektive des Empowerments von Frauen 
auch mit einer Erweiterung der Gistal- 
tungsmacht in den Chefeiagen der wis- 
senschaftlich-techiiische~i und politi- 

schen Machi verbunden. dann sird die 
Manner vielleicht auch eher 'motivieri " . 
sich an der Altenpflege und Hausarheii. 
an der  Konsumarbeii und der Kinderver- 
sorgung ZU beteiligen. Erst dann ändern 
sich auch?die nachhaltigen Zahlen. derer. 
Veröffemlichung ich begrühe. Desnalh 
möchte ich abschließend wenigstens eine 
zitieren: "Bei Ehepaaren mit Kindern 
unter sechs Jahren beansprucht die 
Kinderbetreuiing durchschnittlich gui 
ein Drittel der gesamten unbezahlten 
Arbeit. Erwerbstätige Ehefrauen wen- 
den für die Betreuung ihres Nachwuch- 
ses unter sechs Jahren mit zweieinviertel 
Stunden mehr als doppelt so viel Zeit auf 
wie erwerbstätige Männer. nichier- 
werbstätige Ehefrauen mit etwa dreiein- 
halb Stunden sogar mehr als das Dreifo- 
che. " (Statisiisches Bundesamr 1991: 
15 

Irmgard Schultz 

Anmerkung 
1 )  Warum so disparaie Soll-Se~zuiigrii \+ir 
"Rechies Mal\ fur Rauni und Zeil". "Ei:i? 
grüne Marktagenda". "Von linearen zu 
zyklischen Produktioiisprozescen". "Gut 
leheii sLatt viel haben" al: "1,eithiider" hi-- 
zeiclinet werdeii. bleibi das Gelieiiiinis der 
4utorlnnen Weder sind iii  diesen achr Slo- 
gans Zukuiifisvisionen zu Bilder11 verdichiei. 
wie erwa iin Leirhild der "Krrislliufu~iri- 
schati". noch wird a u f  das vorbildliatir 
Verhalten/Leberi einer Persoii vrru.iescii. 
wie etwa auf das I-eithild Ghaiidi 
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Literaturliste zur Nachhaltigkeits-Debatte 
Nachfolgend gibt's einige Bücher zum Thema Nachhaltigkeit, Ökologische Steuerreform oder angren- 
zende Themen. Leider gibt es kaum Literatur, die sich mit diesen Themen kritisch auseinandersetzen. 
Dies fängt schon beim Papier an, alle verwenden weißes Papier, obwohl Recyclingpapier sicher 
nachhaltiger wäre. Die original Agenda sowie weitere Pro-Broschüren können beim Bundesministeri- 
um für UmweltlKennedyallee 10153175 Bonn kostenlos bestellt werden. Die ersten fünf Bücher sind 
empfehlenswert, weil sie auch Kritik an der Nachhaltigkeitsdebatte zulassen! 

K. Burmeister u.a. 
"Zukuftsfähige Gesellschaft - Demokratische Entschei- 

dungen für eine dauerhaft tragfähige Gesellschaft" 
(Bonn 1997. St'inung Mbrbeit, 238 S.. 12.- DM) 

Eines der wenigen Bücher, welches sich kritisch mit dem Themenbe- 
reich "Nachhaltigkeit" auseinandersetzi. Vor allem die bestehenden 
Wrtschaflszusammenhänge werden kritisiert, leider werden aber auch 
keine eichten Alternativen genannt. Wer sich mit der Nachhaltigkeitde- 
batte auseinandersetzen will und von den Lobhuldigungen in der 
Presse und Literatur nicht überzeugt (vielleicht auch gerade wenn ihr 
davon überzeugt seit) ist sollte dieses Buch lesen. 

J. Bergstedt 
"Agenda, Expo, Sponsoring" 

(Frankfurl1998. IKO Verlag. 4M) S., 39.80 DM) 
Diese kritische Bestandsaufnahme der Umweltbewegung ist ziemlich 
deprimierend. Es wäre schön, wenn die Umweltbewegung die Kritik 
nicht einfach abblocken würde, sonderen eine konstruktive Diskussion 
beginnen würde. Dies ist auch mit dem zweiten Band über Diskussion 
und Perspektiven geplant. Schade ist. daß gute Ansätize In den Buch 
gar nicht eiwänt werden, so bleit bei der Lektüre doch ein sehr depri- 
mierender Gesamteindruck. was der Autor wohl auch beabsichtigt. 

C. Spehr 
"Die Ökofalle - Nachhaltlgkelt und Krise" 

(Wien 1096. Promedia. 240 S.. 34.- DM) 
Eines der wenigen Bücher. welches sich kritlsch mit der Nachhalig- 
keitsdebatte auseinandersezi. Besonders gut an dem Buch ist aufge- 
fallen. daß der Autor auch Alternatiworschläge macht. die allerdings 
relativ allgemein bleiben und weiterer Konkretisierung bedürften. 
Insgesamt aber ein sehr zu empfehlendes Buch. 

H EblinghauslA. Stickler 
"Nachhaltigkeit und Macht - Zur Kritik von Sustainable 

Development" 
(Frankiurl1996. IKO. 240 S.. 29.80 DM) 

Eines der wenigen wissenschaftlich fundierten Bücher zur Kretik an 
der Agenda. Eine wirklich lohnenswerte Lektüre für alle, die sich nicht 
der allgemeinen Agenda-Euphorie hingeben wollen. Besonders inter- 
essant sind die Ausführungen über Geschichte und Entstehung des 
Nachhaltigkeitsgedanken. hier werden wahrlich Interessante Zusam- 
menhänge deutlich. 

Schwetifisch 
"Zeitgeist mit Gräten - Politische Perspektiven zwischen 

dkologle und Autonomle" 
(Bremen 1907. YetiPress. 230 C.) 

Eine interessante Mischung aus Kritik an der Nachhaltigkeitsdebatte 
und linker Okologie -Vorstellungen. Auch die Aufmachung und Spra- 
che ist nicht langweilig wissenschaftlich, sondern engagiert und regt 
zur Diskussion an. 

M. Cames 
"Effizienzrevolution in der Energiewirtschaft und nach- 

haltige Entwicklung" 
(Berlin 1996. 6ko-Institut. 43 S.) 

Diese Studie betrachtet die von den Nachhaltlgkeitsfanatikerlnnen 
propagierte 'Effizienzrevolution" relativ kritisch. wobel der Autor ge- 
genüber der Nachhaltigkeitsdebatte keine Kritik Bußert. 

Verein zur Weiterbildung in Wissenschafi und Forschung 
"Handbuch Zukunftsfählge Entwlcklung - Experten und 

lnst~utlonen" - 
(Bonn 1907, Lemmens, 310 S.) 

Wie bei fast allen Büchern zum Thema führt auch hier E.U. von Weiz- 
säcker in die Thematik ein. Danach gibt es ein sehr umfangreiches 
Verzeichnis von Experten und Institutionen. die sich mit 'Zukunftsfähi- 
ger Entwicklung" beschäftigen. Es werden jeweils die Schwerpunkte 
und Projekte der einzelnen Personen bzw. Institutionen beschrieben. 

Kommunale Umwelt-AktionIDeutscher Stadte- und Gemeindebund 
"Kommunale Agenda 21 - Rathaus und Klimaschutz" 
(Hannover 1997. Deutscher Städte- und Gemeindebund. 175 C.. 19.80 DM) 

Diese Broschüre bezieht zwar deutlich Position für die Agenda 21, 
besteht aber hauptsächlich aus guten Beispielen von Umweltschutz in 
Städten und Gemeinden. Diese Beispiele geben eine gute Übersicht 
von Möglichen Maßnahmen auch unabhängig von der Agenda. Am 
Ende des Bandes werden sehr ausführlich diverse FördermBglichkei- 
ten auf allen Ebenen aufgeführt. Insofern ist diese Broschüre auch für 
Umweltschützerlnnen. die nichts von der Agenda halten. als Arbeits- 
hilfe geeignet. 

"Rettungsaktion Planet Erde - Kinder der Welt zum Um- 
weltglpfel von Rio 

(Meyers Lexikonverlag 1994.96s.) 
Nach einigen Vorworten kommen hier Kinder aus aller Welt zu Wort 
und Bild. Jeweils werden die Handlungsaufforderungen der Agenda 
Plmit Texlen und wirklichen künstlerischen Bildern und Fotos der 
Kinder in kurzen Kapiteln zusammengestellt. Ein guter Einstieg nicht 
nur für Kinder in das Thema. 

Peter Weinbrenner 
"Wege zu einem globalen umwelt- und sozialverträgll- 

chen Konsum - aufgezeigt an der Produktllnienanalyse 
eines Lebensmltteis" 

(Stiitung Verbraudierinstitut Berlin 1096.96s.) 
Unter vier Großkapiteln wird eines der Diskussion über den Fruchtjo- 
ghurt als ein Okologisches Lebensmittel gewidmet. Eingeordnet wird 
das ganze in die jetzige Zeit als Ende einer lndustriegesellschafl, in 
die Agenda 21 und in nachhaltiges Wirtschaflen. in Produkt-okobilanz 
und umwelhrerträgliches Soziaiverhalten. 

S. Ferenschild u.a. 
"Weltkursbuch - Globale Auswlrkungen eines *Zukunfts- 

fähigen Deutschlandsa - Hinweise und Tips für unser 
alltägliches Handeln" 

(Basal 1998, Birkhäursr. 209 S.) 
Dieses Buch geht davon aus. das eine der wichtigsten Voraussetzun- 
gen für die Übenvindung von Armut in der Dritten Welt der Umwelt- 
schutz In den Industrieländem ist. Das Buch versucht die Wuppertal- 
Studie 'Zukunftsfähiges Deutschland" um entwicklungspolitische 
Aspekte zu ergBnzen. Leider werden auch hier kaum grundsätzliche 
politische Fragen angesprochen. 

C. Becker u.8. 
"Tourismus und nachhaltlge Entwicklung" 

(Darmrladt 1996, Wssenschafüiche Buchgerellrchaii. 173 S.) 
Besonders der Sanfte Tourismus wird häufig als Zauberformel für die 
nachhaltlge Entwicklung in der ländlichen Region gesehen. Sicher 
liegen hier auch einige MOglichkeiten, um Schutz von Natur und 
Umwelt finanziell tragfähig zu machen. Allerdings sollte dies auch nicht 
zu große Hoffnungen wecken. denn am ende steht immer die Proft- 
vermehrung um jeden Preis (siehe Auseinandersetzungen um Natio- 
nalparke in Deutschland). Leider wird das zuletzt genannte Thema im 
Buch nicht einmal angerissen. 

E. U. von Weizsscker U. a. 
"Faktor Vier - Doppelter Wohlstand - halbierter Natur- 

verbrauch" 
(München 1995. Doemer Knauer. 351 S.) 

Der Untertitel dieses Buches macht schon deutlich, worum es den 
Autoren geht: 'Konsum ist O.K., solange er die Natur nicht oder 
weniger zerstdrt". Vehement wird der These widersprochen Umwelt- 
schutz wäre mit gewissen Einschränkungen verbunden. Wer das 
glauben mag sollte es lesen. 

Stiftung Verbraucherinstitut 
"Nachhaltiger Konsum -Welchen Beitrag kann die um- 

weltbezogene Verbraucherarbeit lelsten?" 
(Berlin 1996. StWng Verbraucherinsülut Carotstr. 5, 10587 Berlin. 113 C.) 

Diese Dokumentation des gleichnamigen Workshops gibt die schon 
bekannten Thesen zum Sustainable Development unkritisch wieder. 
Besonders auffällig ist auch der Schwerpunkt auf der 'persOnlichen 
Agenda". Hier wird die Verantwortung der Großunternehmen fast 
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vollkommen auf jedeln einzelneln aufgeteilt. Ein weiterer Tagungs- 
band 'Nachhaltiger Knsum - aber wie?" aus dem Jahre 1995 kann 
unter gleicher Adresse bestellt werden. 

Verbraucher-Zentrale NRW 
"Herausforderung Sustalnability" 

(Düaaeldoil1997. Verbraucher-Zentrale NRW. Adersstr. 78.40215 Düsseldod. 
160 S., 1.50 DM + Poito) 

Auch diese Broschüre ist eine Dokumentation einer Fachtagung. die 
durch das Wuppertal-Institut geprägt wurde und somit kritische Töne 
zum Nachhaltigkeitsgedanken nicht erwarten ließ. Immerhin lassen 
sich einige sinnvolle Ansatze in diesem Band flnden, warum diese 
aber unter dem Sustainable-Segel segeln bleibt unklar. 

Dniie Welt Haus BielefeIcVBUNWMisereor (Hrsg.) 
Entwlcklung Deutschland - Umkehr zu einer global zu- 

kunftsfählgen Entwlcklung. Eln Schaubllderbuch 
(Hammer 1997.180S.19.80DM) 

Dieses übersichtliche Buch basiert auf der Studie "Zukunflsfähiges 
Deutschland des Wuppertal-Instituts für Klima, Umwelt und Energie. 
Auf jeder Doppelseite wird ein Thema mit Graphiken und kurzem Text 
angegangen. Das erste der drei Großkapitel berichtet über Luxus, das 
zweite über staatlichen und allgemeinen Umbau, das dritte über 
private MOglichkeiten der "Zukunfisfahigkeit". Auch ein alphabetisch 
geordnetes Verzeichnis nach Themen Iäßt schnell eine passende 
Doppelseite für die Schule oder eine Diskussion flnden. 

E. Becker 
"Soziale Ökologie und Sustainable Development" 

(Frankfuit 1997. IKO. 160 S.. 29.80) 
Die Autoren versuchen in diesem Buch das Konzept des usustainable 
Develoomentu zu konkretisieren. Dabei kommen relativ sinnvolle 
~ r ~ e b d s s e  heraus. Leider wird nicht hinterfragt, warum diese auf der 
Hand liegenden Ergebnisse nicht umgesetzt werden. 

J. Bnnkmann u.a. 
"Nachhaltigkelt und Hochschulentwlcklung" 

(Domund 1997. Projekt Verlag, 158 C.. 24.- DM) 
Dieses Buch gibt einige positive Beispiele, wie die Agenda an Hoch- 
schulen umgesetzt werden kann. Leider fehit auch hier jegliche Kritik 
an den Inhalten der Agenda. lnsgesamt aber trotzdem ein ganz guter 
Leitfaden für Umweltschutz an Hochschulen. 

M. Born 
"Handlungsleitfaden zur Entwlcklung eines kommunalen 
Nachhaltigkeitslndlkatorensystems Im Rahmen der loka- 

len Agenda 21" 
(Bremen 1997. ewntur, 88 S.. 22.- DM) 

In diesem Heft geht es um die Ermittlung von Daten im Rahmen der 
Agenda. Es werden auch zahlreichen Beispiele genannt und prakti- 
sche Hinweise gegeben. Einen Handlungsleitfaden für die Umsetzung 
der Agenda ist dies aber nicht. 

Stiiiung Leben und Umwed 
"Wer -Was - Wo? -Agenda 21 In Nledersachsen" 

(Hannover 1997. S W n g  Leben 6 Uni~mlt. 64 C., 5.- DM) 
Eine kleine Adressensammlung mit allen wichtigen Adressen in Zu- 
sammenhang mit der Agenda 21. Kurze Beschreibungen erganzen die 
Adressen und erleichtern die Orientierung. 

Umweltbundesamt 
"Nachhaltiges Deutschland" 
(Berlin 1997. E. Cchmidt Verlag. 354 S.) 

Diese Studie des UBA zeigt. wie Deutschland mit und ohne nachhaiti- 
ge Entwickung aussehen wird. Es stellt jeweils drei Szenarien auf: 
1. Status Szenario bei der Fortschrelbuna des letziaen Zustandes 
2. Effizienz Szenario Verbesserungen dÜrch techn6che Eftizienz 
3. Bewußtseins Szenario Bewußtseinswandel zus~tzllch zu techni- 
scher Effizienz 
Natürlich brlngt das dritte Szenario die meiste Wirkung in Sachen 
Umweltschutz. jedoch ist auf jeden Fall bemerkenswert, daß techni- 
sche Eftizienz in vielen Fällen allelne nicht ausreicht. Die einzelnen 
Themen werden recht konkret behandelt und mit Zahlen belgt. Leider 
fehlen einige wichtige Themen. wie Atomkraft und Gentechnik. 

C. Krebs u.a. 
"Dle Ökologische Steuerrefotm" 

(Basel 1998. Birkhhuser. 218 S.) 
Dieses Buch bietet eine gute Einführung in das Thema Okologische 
Steuerreform. Allerdings fordert es auch eine ErmBßigung der Ener- 
giesteuer für besonders energietrachtige Produktionszweige. was 
eigendlich dem Sinn einer Okologischen Steuerreform wiederspricht. 
weil sie ja gerade die besonders den hohen Energieverbrauch verrin- 
gern helfen soll. Damit liegt das Buch auf einer Linie mit dem Konzept 
der Ökologischen Steuerrefom des DNR und leider weit hinter den 
ursprünglichen Planen zur Ökologischen Steuerreform. 

W Bode (Hrsg.) 
"Naturnahe Waldwirtschaft - ~ro%ßschutz oder blologl- 

sche Nachhaltlakeltl' 
(Holm 1997. ~eukalioni400 C.) 

Ein auf dem ersten Blick eher marginaler Unterschied "Prozeßschutz 
oder biologische Nachhaliigkev hat die Natur- und Umweltschutzver- 

bände in der letzten Zeit wie kein anderes Thema entzweit. So kommt 
es, daß es zwei verschiedene Zertiflkationen für natumah erzeugtes 
Holz gibt. Dieses Buch vertritt ganz klar die Position des NABU's 
(biologische Nachhaltigkeit) und setzt sich sehr kritisch mit der Positi- 
on von 2.B. Greenpeace und BUND (Prozeßschutz) auseinander. 
Dabei tritt etwas in den Hintergrund. daß das "Prozeßschutz"-ModelI 
mit Sicherheit das weitergehendere in Richtung naturnahe Waldwirl- 
schafl ist und das "NachhaiiigkeitsB-Konzept eigentlich nur die bisheri- 
ge Ausbeutung der Wälder etwas natu~ertraglicher macht. um sich 
ein Öko-Mäntelchen umzuhangen, aber gleichbleibende wirtschaftliche 
Erträge zu erwirtschaflen. 

"Das Handwerk der Zukunft" 
(Baael1097. Birkhäurer. 284 C.. 39.80 DM) 

Die Autorln sucht nach MOglichkeiten. die Nachhaltigkeit im Kleinen 
jenseits der Industrie und Globalisierung umzusetzen. Hierbei hat Sie 
das Handwerk als entscheidenden Motor ausgemacht. Warum sie sich 
damit unbedingt der Nachhaltigkeitdiskussion anschließen mußte 
bleibt allerdings offen. denn ihre Forderungen erhebt die Umweltbe- 
wegung schon selt Jahren. Insgesamt aber ein Liihtbllck in dem Meer 
von industriefreundlichen 'Nachhaitigkeitspamphleten' 

Umweltberatung Nordost 
"Nachhaltige Aktionen" 

(München 1997. Politische bkologie. 64 C.. 24.80) 
Abgesehen vom Preis ist dleses Sonderhefi relativ sinnvoll, weil es 
positive Beispiele vorstellt und nicht nur abgehoben über das Thema 
Nachhaltigkeit labert. In der politischen Ökologie sind bereits einige 
Artikel und Schwerpunkthefle zum Thema 'Nachhaltigkeit" erschienen. 

Greenpeace 
"Der Prels der Energie" 

(München 1995, Back. 230 S.) 
Ein Buch. war die Ökologische Steuerreform auf deren Okologischen 
und Ökonornlschen Folgen hin untersucht und zu einer positiven 
Bewertung kommt. Soziale Folgen werden allerdings nicht behandelt. 
Auch dle Frage. ob die Öko-Steuerreform unser W~rtschaftssystem 
wirklich Okologisieren konnte wird ausgeklammert. 

Edelgard Bu!mahn u.a. 
"Jenselts von dkodteuern" 

(1995, 8pwVerlag. 230 C.. 35.- DM) 
Dieses vom Ttel ganz interessant klingende Buch behandelt den 
Ökologischen Umbau der Wirtschafl und kritisiert zumindest die 
Scheinheiligkeit, daß Öko-Steuern dies alleine bewirken konnten. Die 
Hinweise zum Ökologischen Umbau sind allerdings auch sehr stark 
von den Argumenten nachhaltiger Entwicklung geprägt. 

H. Girardet 
"Das Zeitalter der Städte - Neue Wege für elne Nachhalti- 

ge Stadtentwicklung" 
(Holm 19W, Deukalion. I 9 0  S.) 

Die Mehrheit der WeltbevOlkerung lebt heute in Städten und Städte 
kOnnen sich aus slch heraus kaum Nachhaltig weiterentwickeln. Daher 
ist auch etwas vermessen bei etwas Begrünung oder autofreien 
Siedlungen (die auch Flächen versiegeln) von Nachhaltiger Stadtent- 
wicklung zu sprechen. Zumal gutgemeint Projekte meist in den Kin- 
derschuhen steckenbleiben. weil viele Menschen sich eben doch nicht 
von ihrem geliebten Auto trennen kOnnen. 
Hier werden die Probleme von Städten sehr gut analysiert und einige 
positive Beispiele gegeben @.B. Christiania). Leider wird Kritik am 
bestehenden Wittschaftssystem auf die Zinspolitik reduziert, was im 
übrigen auf freiwirtschaftlichen Denkmustem beruht. Trotzdem ein 
ganz interessantes Buch. 

C.4.  Fechner 
"Zukunftsfählges Deutschland - Das jüngste Gericht" 

(1996. fows-film. Video) 
Der Film macht mit Archivbildern einen Ausflug in die Geschichte der 
lndustriegesellschaft. Zelgt die Probleme der Gegenwart und macht 
die Linse weit auf für dle Visionen für eine bessere Zukunft. Genauso 
ist auch die gleichnamige Studle vom BUND aufgebaut. So wie in der 
Studie fehlt auch im Film eine wirklich kritische Auseinandersetzung 
mit wirtschafllichen Systemfragen. Im Film kommt noch hinzu, daß 
kelne einige Frau zu Wort kommt und Ernst-Ulrich von Weizsäcker 
ungestraft einen Ökorat nach monarchistischen Vorbildern fordert ... 

Evangelische Akademie Baden 
"Zukunft für dle Erde" 

(Banden 19W. Evangelische Akademie Baden. Band 1-3. 175S.1225 C.1110 S.. 
18.-124.-HZ.- DM) 

Irn ersten Band wird 'Sustainable Development" erklart im zweiten 
Band wird die Ökologische Krise dargestellt und im dritten Band wird 
die BevOlkerungsgrOße diskutiert. Nachhaltigkeit wird durchweg posniiv 
dargestellt und es gibt keine Kritik an der BUND-Studie. 
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H.G. Kastenholz u.a. 
"Nachhaltlge Entwicklung" 

(Heidelberg 1996. Springer, 253 S., 48.- DM) 
Immerhin erkennt dieses Buch an, daß unter nachhaltiger Entwicklung 
sehr Unterschiedliches zu verstehen Ist und will den Begriff mit positi- 
ven Inhalten füllen. Dies gelingt allerdings auch nur bedingt, denn bei 
der Frage der Umsetzbarkeit bleiben die Autoren genauso wie die 
BUND-Studie stehen. 

Rat von Sachverstandigen fUr UmweItfragen 
"Umweltgutachten 1996 - Zur Umseeung elner Dauerhaft 

Umweltgerechten Entwlcklung" 
(Stuttgart 1996. Mehler-Poerchel. 467 C.. 68.- DM) 

Dieses Gutachten behandelt eigentlich alle Felder der Umweltpolitik 
der Bundesregierung und betrachtet diese kritisch. Fast überall kommt 
es zu verhaltener Kritik. Aber anstatt die Systeme. wie dkodudii oder 
die Selbstverpflichtung der Wirtschaft grundsatzllch als ungeeignet zu 
bewerten. werden Refotmvorschlage gemacht. deren Wirksamkeit zu 
bezweifeln ist. 

Rat von Sachverstandigen für UmweItfragen 
"Sonderautachten: Konze~te elner dauerhaft umweltge- 

-rechten ~ u e u n g  ländlicher Räume" 
- 

(Stutigart 1996, Metzler-Poerchel. 130 S.. 32.- DM) 
Dieses Sondergutachten beschlfiigt slch mit den besonderen Etfor- 
dernissen für die ländlichen Raume. Das Gutachten orientiert sich an 
der bestehenden Gesetzgebung und Obt sehr verhalten Kritik. Leider 
wird selbst diese Kritik kaum umgesetzt. 

R. Kreibich 
"Nachhaltlge Entwlcklung" 

(Weinheim 1986. Belb. 224 S.) 
Dieses Buch bietet einen guten Überblick Ober 'Nachhaltige Entwick- 
lung". Vor allem die Auflistung der weltweiten Vertrage zum Thema 
sind sehr sinnvoll. Einer kritischen Betrachtung wird das Leitbild der 
Nachhaltigkeit allerdings nicht unterzogen. 

R. Ried1 
"Die Ursachen des Wachstums - unsere Chancen zur 

Umkehr" 
(Wien 1996. Kremayr 6 Scheriau. 3Oü S.. 53.80 DM) 

'Die Grenzen des Wachstums", vor zwei Jahrzehnten vom 'Club of 
Rome" publiziert. war ein Weltetfolg. Veriindert hat sich dagegen 
nichts: Das Wirtschafiswachstum Ist welterhin egonentlell angestie- 
gen und damit auch der Ressourcenverbrauch und die Umweltzerstd- 
rung. Insgesamt nimmt das Buch das Wachstum der Wirtschaft als 
praktisch naturgegeben hin und weiß als Ldsung auch nur die 'nach- 
haltige Entwicklung". 

W. Hunke (Hrsg.) 
"Zukunftsfähige Medizin" 

(Basel 1996. Birithlluser. 133 S.) 
Den Autoren dieses Buches geht es um die Suche nach eine men- 
schengerechten Medizin. Alternative Heilmethoden werden allerdings 
nur am Rande behandelt. Das Buch ist aus einer gleichnamigen 
Tagung des Wuppertal Instituts entstanden. 

W. Benkert 
"Wo bleiben die Umweltabgaben" 

(Marburg 1995, Metropolir. 260 S.) 
Das Buch behandelt umfassend den Bereich Umweltabgaben und 
dkosteuern. Das Buch betrachtet vor allem dle politischen Vorausset- 
zungen für die Umsetzung von Umweltabgaben und versucht, Hinder- 
nisse für die Umsetzung aus dem Weg zu rlumen. 

Wuppertal Institut 
"Zukunftsfähiges Deutschland" 

(Basel 1986. Birkhäurer, 450 S.) 
Die Studie 'Zukunfisfahiges Deutschland" zeigt eindeutig auf, daß 
unsere Industriegesellschafi nicht in gleicher Weise wie bisher Res- 
sourcen verbrauchen kann. Leider zeigt das Gutachten nur wenig 
wirklich neue Ideen für die Bewaltigung der globalen Umweltprobleme 
auf und beschrankt sich auf Vorschläge, die bestehende Herrschafts- 
Strukturen technisch modernisieren 

Broschüren zum Thema Nachhaltigkeit 
R. Strobach 

"Die Agenda 21 und die Versuche der Umseeung In den 
Kommunen" 

(Hannover 1996. Bürgerinitiative Umweltschuh, Stephanurrtr. 25.30449 Hanno- 
ver. 22 S.) 

Eine der wenigen kritischen Broschüren zum Thema Agenda. Es 
werden alle Kapitel der Agenda kurz beschrieben und dabei auch kurz 
krltisiert. Die Broschüre bietet eine gute Grundlage für die Bewertung 
der Agenda und liefert viele Argumente bei der Diskusslon um die 
Agenda. 

T. Langner 
"Umweltblldung und Lokale Agenda 21" 

(Pöglih 1997. Umweltbüm Nord, Angeroder Str. 1. 18461 Pöglih. 32 C., 10.- DM) 
Schon bekannte Umweltprojekte an schulen wie das "fifiyfifif-Projekt 
werden In Zusammenhang mit der Agenda gestellt. Die Broschüre 
bietet wenlg neues und keine kritische Auseinandersetzung mit der 
Agenda. 

H. Leitschuh-Fecht 
"Lust auf Zukunft- Nachhaltlge Entwlcklung - dle sozlai- 

ökoloalsche Erneueruna der Gesellschaft" "~ ~ 

(Bonn 1997, SPD-Bundestagsfraktion. 117 C.) 
Dies ist eine vergleichsweise gut recherchierte Broschüre, leider setzt 
die Autorin Nachhaltlgkeit und Agenda 21 gleicht. Eine kritische 
Hintetfragung der Agenda fehlt auch hier vollstandig. 

Forum Umwelt und Entwicklung 
Relhe: Fünf Jahre nach dem Erdgipfel 
'Finanzierung von Umwelt und Entwicklung" 

'Umwelt und Entwicklung eine Bilanz" 
(Bonn 1997. F o ~ m  Umwslt und Entwicklung. Am Michaelshof 8-10.53177 Bonn. 

28132 S.. kostenlos) 

Forum Umwelt 8 Entwicklung 
"Lokale Agenda 21" 

(Bonn 1997. Forum Umwelt 6 Entwicklung. 44 C.. kostenlos) 
Ein ganz sinnvoller LeNaden fOr den Umweltschutz in der Gemeinde 
auch unabhlngig von der Agenda. Es wird nicht klar wozu eigentlich 
die Agenda benötigt wird. weil alle beschriebenen Beispiele gibt es 
och ohne Agenda. Eine kritische Auseinandersetzung mit bestimmten 
Zielen der Agenda, wie Gentechnik oder Atomkraft, suchen wir natür- 
lich wieder mal vergeblich. 

Ministerium fllr Natur und Umwelt 
"Gemeinsam für elne nachhaltige Entwicklung In 

Schleswig-Holsteln - Tagungsband zur Auftaktveranstal- 
tung" 

(Kid 1998. Ministerium für Umwelt Schlerw'g-Holrtein. 41 S.) 
Interessant ist schon alleine, daß das Datum der Aufiaktveranstaltung 
zur Agenda in Schleswig-Holstein 4 Jahre nach der Konferenz in Rio 
stattfindet. wo eigendlich schon lange die lokalen Agenden aufgestellt 
sein sollten. Der Inhalt dieses Tagungsbands ist dann auch eine reine 
Anelnanderreihung der Beitrage, die scheinbar schon vorhandene 
Aktiwitaten In Zusammenhang mit der Agenda stallten. Nach dem 
Motto In Schleswig-Holstein ist ja alles so toll wir haben ja quasi schon 
die Agenda umgesetzt. 

Deutsches Institut filr Urbanistik 
"Lokale Agenda 21 - Dokumentation eines Erfahrungs- 

austauschs" 
(Köln 1996, Deutsches Institut für Urbanirtik, ca. 100 C.) 

Es werden am Anfang elnlge allgemeine Umfragen zur Agenda vorge- 
stellt und dann anhand einiger Beispiele den aktuellen Stand der 
Agenda erllutert. 

T. Fues 
"Rio Plus 10" 

(Bonn 1997, StiRung Entwicklung und Frieden, Gotenstr. 152.53175 Bonn. 11 C.) 
Englische Broschüre Ober die Auswirkungen der Rio Konferenz. Sie ist 
sehr auf die internationalen Institutionen flxiert. 

K. Soyez, P. Ackermann 
"Nachhaltlge Entwlcklung Im Land Brandenburg" 

(1997. Brn~enburgischer ~&ltfoochungrzentrum. 150 C.) - 
Diese BroschOre beschreibt. wie eine nachhaltige Entwicklung in 
Brandenburg aussehen kdnnte. Echte ~lternativenwerden aber nicht 
aufgezeigt. 

Pmjektwekstatt Umwelt 8 Entwicklung 
"Die DoseJeans-PapierStoryl" 

(Hannover 1997. PW Umchmlt 6 Entwicklung, 50 C.) 
Die BroschOre stellt die Zusammenhiinge zwischen Luxusartikeln. wie 
Hosen. Dosen und Papierkonsum und Entwicklungsfragen her. Sie 
bietet einen schnellen Einstieg in das Thema. 

M. Tischer 
"Nachhaltlge Reglonalentwlcklung und interregionaler 

Handel" 
(Trier 1995. Uni Trier. 87 S.. 20.- DM) 

Hier wird eine nachhaltige Regionalenhvicklung propagiert. Eine 
BroschOre. die wenig neues brlngt. 

Wilstenrot Stiftung 
"Ökologisch nachhaltige Entwicklung des Bauens" 

(Ludmgrburg 1998. T~UNI Institut. ni Trier. 54286 Trier, 240 S.) 
Diese Broschüre bietet einen Überblick. was beim Bauen an nachhal- 
tiger Entwicklung mdglich ist. Im zweiten Teil werden dann diverse 
Projekte vorgestellt, wobei es sich meist um Neubauten auf der grünen 
Wiese handelte, was dann so nachhaltig daran ist bleibi unbeantwor- 
tet. 
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W Jung u.a. 
"Zukunftsfähiges Wirtschaften im Raum Aachen" 

(Aschen 1997, Stiiung KaViy Beys, Pf 370148,52035 Aachen. 233 S., 25.- DM) 
Diese Studie entwirft eine nachhaltige Wirtschaflsweise für den Raum 
Aachen. die natürlich auch auf andere Regionen übertragen werden 
kann. 

Stiftung Verbraucher Institut 
"Welternährungssituation und nachhaltiger Konsum" 

(Berlin 1996. Stiftung Verbraucher Inslitul. 200 S.) 
Auch der Verbraucher kann sich nach Meinung der Autorlnnen selber 
für einen nachhaltigen Konsum einsetzen. 

Anja KnausiOiiwin Renn 
Den Gipfel vor Augen 

(Marburg 1998, rnetropolis Verlag. 450 S. plus CD) 
Unterwegs in eine nachhaltige Zukunfl - so lautet der Untertitel. Im 
Buch werden die Strategien und Grundlagen der Nachhaltigkeit recht 
umfassend dargestellt. Damit bietet das Buch einen guten Überblick. 
allerdings einen recht unkritischen. Ein Stück weit wirkt es wie das 
.Zukunflsfähige Deutschland' selbst: Einzelideen. vor allem technik- 
und planungsorientiert. aber keine Auseinandersetzung mit politischen 
Rahmenbedingungen 

Christian Ude u.a. 
Zukunftsfähiges München 

(München 1998, ökorn Verlag. 214 S.) 
Ein schönes Buch. geschrieben von 70 Autorlnnen aus München. 
Viele ldeen werden vorgestellt. Insofern ist das Buch eine Fundgrube 
für alle, die Projektideen suchen. Ein Entwurf eines zukunflsfähigen 
Münchens ist es allerdings nicht, denn das würde mehr bedeuten als 
lauter Kleinmaßnahmen ohne Kritik der Verhältnisse insgesamt. 
Symptomatisch wirkt das Ende: Ein Ex-Siemens-Manager schreibt: 
.Der Weg ist das Ziel". Vielleicht ehec Das Ziel ist weg? 

Independent Commisson on Population and Ouality of Life 
Visionen für eine bessere Lebensqualität 

(Basel 1998. BirkhäuserVerlag. 421 S.. 39.80 DM) 
Eine internationale Kommission, eingesetzi und beeiniiußt von großen 
Industriestaaten bis zur Weltbank. sollte LllsungsansBtze für das 
zukünflige Leben entwerfen. Warum dabei die Bevölkerungsentwick- 
lung zum Fokus wurde. ist im Buch nicht erkenntlich. Zwar wird nicht 
die ganz plane These von der Umweltverschmutzung als Folge zu 
vieler Menschen vertreten. iedoch fehlen dem Buch arundleaende 
Analysen der herrschenden' ~esellschafl und ~egenmodelle - aiso ein 
typisches Buch zur Nachhaltigkeitsdebatte. 

Richard Häusler u.a. 
Lokale Agenda 21 - Zukunfi braucht Beteiligung 

(Bonn 1998. Wissenschaflsladen. 152 S.) 
Ein Buch für alle die den Prozeß Agenda durchfuhren oder steuern 
wollen. Im Mittelpunkt stehen Vorschläge für die Moderation und 
Gruppenrozesse. Dabei werden sowohl Details beschrieben wie auch 
ganze Methoden, 2.B. das Open Space oder die Planungszelle. Das 
Buch wird vor allem Moderatorlnnen helfen. zeigt aber auch, daß 
Agenda-Arbeit vor allem der Prozeß ist. Ergebnisse dagegen neben- 
sächlich erscheinen. 
Im Anhang finden sich Adressen für Moderationen. 

Elisabeth Meyer-Engelke 
Beispiele nachhaltiger Regionalentwicklung - Empfeh- 

lungen für den ländlichen Raum 
(Düsseldorf 1998. Raabe-Verlag, 412 S.) 

Landwirtschafl. Tourismus. Verkehr. Abfall. Abwasser und Energie 
sind die Themen der im ersten Teil des Buches niedergeschriebenen 
Grundlagen nachhaltiger Regionalentwicklung mit vielen Hinweisen zu 
den Grundlagen und Zielen. 
Im zweiten Teil werden etliche Beispiele vorgestellt, leider in ziemlich 
übersichtlicher und schematischer Gliederung, die Bewertungen kaum 
mllglich machen. Die Nennung von Kontaktadressen erleichtert die 
weitere Recherche. 

M. Linz 
Spannungsbogen - Lukunflsfähiges Deutschland' in der Kritik 

(Basel 1998. Birkhäuser Verlag, 75 S.. 19.80 DM) 

Ein guter und kurzer Überblick über die Kritik an der Studie, sowohl 
positive wie auch negative. bei letzierer sowohl der aus der Wirtschafl 
wie auch der aus emanzipatorischen Gruppen. 

Birgit Breuel 
Agenda 21 

(1999, Campus Verlag in Frankfurt. 252 S.. 36 DM) 
Ausgerechnet Birgit Breuel ... die Chefin der Expo 2000 schreibt in 
diesem Buch, das in der Expo-Buch-Reihe erscheint. was sie von der 
Agenda 21 1iBlt. Und als wäre das noch nicht der Perversion genug, 
treten lauter Wissenschafllerlnnen und Publizistlnnen mit Beiträgen im 
Buch auf, die eigentlich lieber auf Distanz zum Herrschafls- und 
Technikfetischismus der Expo gehen sollten. Zu allem übeffluß macht 
die Frankfurter Rundschau in allen Expo-Büchern Werbung. 
Richtig hat Breuel erkannt, daß die Agenda im Kern ein neoliberales 
Konzept ist. Folglich Iäßt sie sich wie die anderen Autorlnnen vor allem 
über effizienteres Wirtschaflen und eine Modernisierung der Apparate 
aus. 

Erhard 0. Milller u.a. 
Der Runde Tisch zur Nachhaltigen Entwicklung 

(1999. Eipnverlag in Berlin, 57 S.. koslenlos) 
Darstellung des Runden Tisches und erster Erfahrungen. Schon die 
Zusammensetzung bietet bemerkenswerte Anschauung, was unter 
dem Deckmantel der Agenda und Nachhaltigkeit abgeht: Neben 
wenigen bkos wie der Grünen Liga finden sich staatliche Stellen (4 
von 14) und knallharte lndustrievertreterlnnen (5 von 14) als klare 
Mehrheit. Doch auf Herrschaflsfragen und ldeen für tatsächliche 
Beteiligungsrechte geht das Hefl gar nicht ein. Es ist eine gute und 
übersichtliche Broschüre zu einer falschen Sache. 

Zukunfi der Erde - Erde der Zukunfi 
(1998, Misereor in Aachen, 156 S.. M-Mappe) 

Die Mappe bietet konkrete Anregungen. sich mit der Studie .Zu- 
kunflsfähiges Deutschland' bzw. dem Nachhaltigkeitsthema insgesamt 
in der Jugendarbel auseinanderzusetzen. Neben dem Hauptteil, 
konkreten Tips, gibt es auch einen Anhang mit politischen Hintergrün- 
den -und die sind zum Glück einiges besser als die Studie. 

Volker Teicheii, Hans Diefenbacher u.a. 
Lokale Agenda 21 In der Praxis 

(1998. FEST in Heidelberg, 295 S.) 
Im Kern bietet das Buch eine Vielzahl konkreter Anregungen für 
politische Beschlüsse und Aktivitäten von lokalen Wirtschaflssystemen 
bis zu umweltgerechter Produktion oder Mobilität. Das macht den Wert 
des Buches aus und dürfte eine der besten Sammlungen kommunaler 
Handlungsvorschläge darstellen. Einleitung und als Abschluß finden 
sich theoretische Einlassungen. Warum jedoch das Ganze in den 
Bezug zu der inhaltlich fatalen und gerade zur Organisation von 
Nichthandeln genutzien Agenda 21 gestellt wurde, bleibt unverständ- 
lich. In der Literaturliste tauschen agendakritische Bücher nicht auf. 

Socrates 
Agenda 21 

(1997198. Heimvoikahodischule Stephansstii in Hannover. 2 Bände) 
Das erste Handbuch stellt eine minutiöse Anleitung zur Durchführung 
der Agenda in der Kommune dar. ergänzi durch wenige Beispiele aus 
verschiedenen europäischen Ländern. Dieses letzie steht dann im 
zwelen Band im Mittelpunkt, wobei hier weniger lokale Beispiele als 
vielmehr überregionale Entwürfe. Netzwerke usw. Die Bände sind 
präzise und enthalten werhrolle technische Informationen. Allerdings 
fehlt ihnen jeglicher kritischer Blick - obwohl inzwischen die Kritik an 
der Agenda allgemein bekannt sein dürfte. Dennoch ein Buch zu 
machen. in denen nicht einmal auf die Existenz der Kritik oder ent- 
sprechende Literatur hingewiesen wird, ist unverschämt. 

John Gordon 
Nach dem Erdipfel von Rio de Janeiro - 

elne Zwischenbilanz 
(1994, BirkhBuser in Basel. 112 S.. 19,80 DM) 

Für eine aktuelle Bilanz ist das Buch zu alt. Interessant kann es 
trotzdem sein. zeigt es doch das Stimmungstief im Jahr 1993. Der 
Band dokumentiert eine Nachfolgetagung im Jahr 1993 in London. 

Emst-Ulrich von WeizsClcker 
Das Jahrhundert der Umwelt 

(1999. Campua-Verlag in Frankfurt. 235 S.. 36 DM) 
In der Expo-Buch-Reihe zu Zukunflskonzepten ist erwartungsgemäß 
Expo-Funktionär Weizsäcker der Herausgeber des Umweltbuches. Als 
Autorlnnen treten weitere Personen aus der mainstreamdkologischen 
Diskussion auf. Dort ist Umweltschutz reduziert auf Ressourceneffizi- 
enz, d.h. auf eine Art von Umweltschutz, die vor allem der Wirtschafl 
hilfe. da länger und profitabler ausgebeutet werden kann. Umwelt- 
schutz als Beitrag zur Selbstorganisation von Menschen und zum 
Erhalt natürlicher Kreisläufe ist in diesem neuen Entwürfen des Um- 
weltgedankengutes v6llig verschwunden. 



Die Agenda 21 ist ein Dokument der Herrschenden, verabxhledet 
rungscheflnnen der Welt in Rio 1992. 

Die Agenda fordert den Ausbau der Atemtechnik in allen Ländern der Welt, 
ferentwicklung der Gentechnik sowie eine Starkung der Privatunternehmen, 
multinationaler Konzerne, bis hin zur Gleichberechtigung mit den politische 
en. 
Die Agenda stärkt die Recke der Wirtschaft, während sie für die Bürgerlnnen im allge. 
meinen oder besondere Gruppen (Jugendliche, Frauen, Atbeitnehmerlnnen) nur und 
verbindliche Formulierungen auhveist (Dialog, Konsultationsprozeß ...). 
Die Agendadebatte verschleiert die aktuelle Politik. Wahrend an Agendatischen unver- 
bindlich geredet wird, schaffen die Machtigen Fakten: Deregulierung, d.h. Beschnei- 
dung der Beteiligungsrechte und wichtiger Umweltschutzstandards, Verfahrensbe- 
schleunigungen, neues Atomgesetz, internationales Abkommen zum Schutz der 
Großkonzerne (MAI). 
Die Agenda ist Werk und Werkzeug der Mächtigen auf Bundes- und Landesebene. 
Wer den Namen populär macht, nützt denen, die mit der Expo 2000, dem MAI, 
Müllverbrennungsanlagen usw. ganz andere Akzente setzen. 
Die Agenda verschlingt Gelder, Personal und Zeit ohne sichtbare Ergebnisse für den 
Umweltschutz oder eine gerechte Welt. Die runden Tische der Agenda werden inzwi- 
schen in der Öffentlichkeit, bei der Miitebergabe und lnformationsweitergabe gegen. 
über unabhängigen Arbeitsformen bevorzugt. 
Die Agenda grenzt aus. Sie bezieht neben Firmen und staatlichen Stellen in der Regel 
nur bestimmte Organisationen ein, während unabhängige Aktionsgruppen und Initiati- 
ven ausgegrenzt werden. Die Agenda spaltet. 
Die Agenda schafft einen Zwang zum Konsens mit denen, die verantwortlich sind für 
die Zerstörung der Umwelt und die Ausbeutung vieler Menschen. Konsenszwang dort, 
wo gegenteilige Interesse vorliegen, schafft ~andlun~sunfähi~keit. Die Agenda ist da. 
her strukturell unqeeiqnet. wirksame Arbeikbedinqunqen zu entwickeln. 
Der von der Agenda 6rm"lierte Begriff der ~achhaltigkeit klammert die Fragen der 
Herrschafkstrukturen, Unterdrückung, Gleichberechtigung und der wirtschaftlichen 
Monopolbidlung aus und reduziert wirtschaftliche Forderungen auf die Produktions- 
methoden und den Ressourcenverbrauch (Effiziennevolution). Die Folge wäre eine 
optimierte Produktion vor allem bei den Großkonzerne ohne sonstige gesellschaftliche 
Verbesserungen. 
Die Agenda ist Etikettenschwindel: Die meisten der als Agendaprolekte gefeierten Pro- 
jekte sind ohne konkrete Wirkung oder waren auch ohne Agenda schon in Planung, 
d.h. haben nur nachträglich den Stempen "Agenda" erhalten". 

Um dem Kampf für den Schutz der Umwelt und für eine gerechte Welt wieder Nachdruck 
zu verleihen, ist wichtig, daß gesellschaftliche Bewegungen wieder aktionsfähig und 
durchsetzungsstark werden. 

Die notwendige Kooperation zwischen sozialpolitischen, internationalistischen und 
Umweltgruppen muß selbstbestimmt erfolgen. Sie muß gestärkt werden und darf nicht 
von staatlichen Stellen abhängig sein. 
Die politischen Gruppen müssen klare politische Positionen entwickeln und gegen. 
uber den Mächtigen einbringen. Dazu-ist eine bessere Zusammenarbeit der Gruppen 
nötig, die für gesamtgesellschaftliche Anderungen im Sinne einer herrschaftsfreien 
und ökologischen Welt eintreten. 
Klare Positionen und Forderungen müssen immerwährende Kompromißbereitschaft 
ersetzen. 
Politische Gruppen müssen den Ausbau echter Beteiligungsrechte (direkte Demokra- 
tie, Akteneinsicht, Dezentralisierung politischer Entscheidungen) fordern und sich 
selbst zu lnitiatorlnnen solcher Prozesse machen, vor allem da, wo sie selbst privile- 
giert beteiligt werden (2.B. als anerkannter Naturschutzverband, als NGO, in Gremien 
ucw.1. 
6er honopolisierung und Globalisierung muß die Forderunq nach einer Okanomie 
von unfen entgegensetzt werden. ~ o l i t k h  bedeutet das die ~bschaf fun~ jeglicher 
Fdrderung aberregionaler Konzemstrukturen sowie die Bevorzugung selbstverwalteter 
Betriebe. Politische Guppen sollten Kollektive als Partnerlnnen bevorzugen. 
Lobbyarbeit und Dialog (runde Tlsche usw.) Ist nur sinnvoll, wenn in den Verhandlun- 
gen ein Druckpotential besteht. Dieses kann nur in offentlicher Aktionsfehigkeit beste- 
hen (Boykott, direkte Aktion, Widerstand, 6flenlljchke[tsarbeif). Sie wiedenu&ngkn, 
mu8 grimbres Ziel aller politischen Gruppen sein, denn von ihr hangt a l h  ab. 

Keln Fu0 bnlt d e n  BeHimoifsrlmn dm Atom- und @enlechnlk, 
von Hemchafl und Ausbwlungf  

Noppt dle Agenda und andere M~chtlnstnimeniel 

Dieser Text soll die Diskusslon u m  d ie  Agenda 
21 und  darum, daß  sich Immer mehr Um- 
welt-, Elne-Welt. Frauen- und  sozlale 
Gruppen elnfangen lassen für ein zwelfel- 
haftes Beschäftigungsprojekt, neu beleben 
und  helfen, Alternativen zu entwerfen. 

Unterstützerlnnen 
des Anii-Agenda-Auiniis: 

ASTA der  Gesamthochschule Kassel 
Ökoscouts, Braunschweig 
BI Lüchow-Dannenberg 
Institut für Ökologie, Marburg 
Jugend-Umwelt-Projektwerkstatt, 
Bad Oldesloe 
Bürgerlnnen gegen Castor e.V. 
Anarchistische Gruppe c/o ALICE, 
Hamburg 
Gruppe Landfriedensbruch 
Lüneburger Bündnis gegen  G e n  
Widerstand weltweit (WiWa) Wendland 
Antl-Expo-AG und Büro für 
mentale Randale, Recklinghausen 
BUNDJugend Lüneburg 

Lltera tur 

Agenda 21 - Ein Spiel mi t  gezlnkten Karten? 
0-Punkte-Schwerpunkt FrühJahr 1998 

5 D M  

Reader "Agenda 21' 
Sammlung von Texten für und  gegen  Agen- 
da. Hlntergründe und  mehr. 

A4-Mappe,12 D M  

Agenda, Expo, Sponsoring (2 Bände + CD) 
Band 1: Recherchen Im Naturschutzfiiz (Fak- 
ten  zum Fllz zwischen Umweitgruppen. Staat 
und  Wirtschaft) 
400 S., IKO-Verlag. 39.80 DM 

Band 2: Perspektiven radikaler. 
emanzipatorischer Umweltschutz 

2 8 0  S., IKO-Verlag. 3 9 8 0  D M  

C D  mlt ca. 1 5 0 0  Dokumente zum 

MatedalAuswahi Umweltschutz (MAUS) 
Pbsifach 1818,36228 Bad Hersfeld 




